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Grünes Licht für 
Ingenieurwissenschaften 
Daxner: Respekt vor der Kabinettsentscheidung 
Die Würfel sind gefallen: Am 13. Juni 1992 beschloß das rot-grüne 
Landeskabinett grünes Licht für die Errichtung eines ingenieurwis­
senschaftlichen Fachbereichs an der Carl von Ossietzky Universi­
tät Oldenburg. Wenn der Aufbau nach Plan verlauft, könnten die 
ersten Studienplätze ab 1. Oktober 1993 zur Verfügung stehen. 

Das Kabinett folgte damit den Pla­
nen der Niedersächsischen Ministe­
rin für Wissenschaft und Kultur. Hel­
ga Schuchardt, die sich nachdrück­
lich für die Ingenieurwissenschaften 
in Oldenburg ausgesprochen hatte. 
Vorausgegangen war ein positives 
Votuni der Expertenkommisson, die 

von der Ministerin im Herbst vergan­
genen Jahres einberufen worden war. 
Die noch von der CDU-Landesregie­
rung eingesetzte Hochschulstruktur­
kommission hatte bereits 1990 für die 
Errichtung der Ingenieurwissen­
schaften in Oldenburg votiert. 
Aufgrund nicht weniger kritischer 

Singer und Kutsupis 
neue Vizepräsidenten 
Zum ersten Mal in der Geschichte der Universität stellten sich die 
beiden amtierenden Vizepräsidenten zur Wiederwahl. Das Konzil 
mochte allerdings auf seiner Sitzung am 17. Juni 1992 den Argumen­
ten der Kandidaten Prof. Dr. Thomas Blanke (1. Vizepräsident) und 
Prof. Dr. Peter Singer (2. Vizepräsident), die für eine personelle und 
damit inhaltliche Kontinuität in der Arbeit der Hochschulleitung 
plädierten, nicht folgen und gab anstelle von Blanke dem dritten 
Bewerber, Prof. Apostolos Kutsupis, neben Singer den Vorzug. 

Bei der Wahl des I. Vizepräsidenten 
entfielen im ersten Wahlgang auf 
Kutsupis 42, auf Singer 34 und auf 
Blanke 27 Stimmen, der daraufhin 
seine Kandidatur zurückzog. Im 
zweiten Wahlgang konnte sich Singer 
mit 50 zu 49 Summen gegen Kutsupis 
durchsetzen. Das Ergebnis der Wahl 
des 2. Vizepräsidenten war klarer: 
hier gewann Kutsupis mit 53 zu 43 
Stimmen gegen Blanke. 
Kutsupis haue bei seiner Vorstellung 
vor dem Konzil besonders im Hin­
blick auf die beabsichtigte Verwal-
tungsreform und die mögliche Ein­
führung des Globalhaushalts deutli­
che Kritik an der Rolle der Hoch-
schulleitung geübt, der er „eine ge­
wisse Selbstgefälligkeit, die an 
Arroganz grenzt", vorhielt. Er versie­
he sich da „als kritisches Korrektiv" . 
Apostolos Kutsupis, 1935 in Athen 
geboren, studierte Maschinenbau 
und Betriebswirtschaft an der Tech-
nischen Universität Graz. Nach einer 
Tätigkeit als wissenschaftlicher Assi­
stent an der Universität Graz und in 
der elektrotechnischen Industrie war 
er wissenschaftlicher Mitarbeiter 
beim Planungsstab des Gründungs-
senats der Universität Bremen. 1973 
kam er nach Oldenburg, wo er zu­
nächst an der Gründungsplanung der 
Universität mitwirkte, bevor er 1974 
Professor für Entscheidungs- und 
Planungstheorie am Fachbereich 
Wirtschafts- und Rechtswissenschaf­
ten wurde. Derzeit ist Kutsupis De­
kan des Fachbereichs. 
Peter Singer (60) wurde 1987 auf eine 
Professur für Landes- und Regional-

ing an der Universität Olden­
burg berufen. Er studierte Geogra­
phie und Geologie in Leipzig, Braun­
schweig und Göttingen. Nach seiner 
Promotion in Göttingen wurde er 
196.' Landesplaner und dann Dezer­
natsleiter der Bezirksrcgicrung in Ol­
denburg. 1979 wechselte er als Lei­

tender Ministerialrat in den Pla­
nungsstab der Staatskanzlei in Han­
nover. Vier Jahre später wurde er 
Referent für Raumordnung beim In­
nenminister, bevor er 1987 wieder 
nach Oldenburg kam. 
Universitätspräsident Prof. Dr. Mi­
chael Daxncr, der eine Wiederwahl 
von Singer und Blanke favorisiert 
hatte und den Wahlausgang vor dem 
Konzil entsprechend kritisch kom­
mentierte, sprach von der „Hoff­
nung" auf vertrauensvolle Zusam­
menarbeit mit dem neuen 2. Vizeprä­
sidenten. 
Ob aus Protest gegen den Kommen­
tar Daxners oder aus Desinteresse: 
Als der Präsident nach der Vizepräsi­
dentenwahl aus Anlaß seiner zweiten 
Amtszeit vor dem Konzil sprach, 
schrumpfte das Gremium zusehends 
zusammen. Am Ende waren nur 
noch rund 20 von 130 Konzilsmitglie­
dern anwesend. 
In seiner Rede ging Daxner u.a. auf 
die umstrittene Verwaltungsrcform 
ein. Die Reaktionen hätten ihn Fru­
striert und er werde künftig „mit sehr 
gedämpftem Veränderungswillen zu 
Werk gehen", sagte er. Mutmaßun­
gen, daß die Universitätsleitung bei 
ihren Änderungsvorschlägen immer 
gleich „konkrete Personen" im Hin­
tergrund habe, wies der Präsident 
zurück. Auch habe er unterschätzt, 
wie sehr die Verwaltungsrcform ge­
eignet sei, „alte Rechnungen zu eröff­
nen ". und wie einfach es sei, „reale 
Verhältnisse ein wenig unklarer zu 
machen, als sie uns zu Beginn der 
Reform erschienen sind". Um seiner 
„eigenen Unversehrtheit und Hand­
lungsfähigkeit willen" werde er sehr 
viele Vcrwaltungsbercichc, um die er 
sich bisher persönlich gekümmert ha­
be, „wieder stärker dorthin abgeben, 
wo sie im Regelfall hingehören: in das 
laufende Geschäft". 

Stimmen im Land war die Entschei­
dung in der Universität mit einer 
gewissen Spannung erwartet worden. 

So hatte beispielsweise die FDP-Op­
position die Landesregierung vor ei­
nem „halsbrecherischen Finanzaben­
teuer" gewarnt. 

Universitätspräsident Prof. Dr. Mi­
chael Daxncr drückte in einer Stel­
lungnahme seinen „Respekt" vor der 
Kabinettsentscheidung aus. Dieser 
Respekt nötige einem allerdings die 
Einsicht ab, „daß nicht alle Vorhaben 
und Wünsche der Universität in ab­
sehbarer Zeit erfüllbar sein werden". 
Einschränkungen und Verzicht müs­
se dort geleistet werden, „wo die 
Prioritäten der Universität selbst kei­
nen so hohen Stellenwert haben". 

Damit meine er ausdrücklich nicht 
Romanistik. Philosophie und andere 
geisteswissenschaftliche Schwer­
punkte, sondern jene Bereiche, „die 
wir selbst jahrelang nicht optimal 
gefördert haben" und deren Stellen­
wert im gesamt niedersiiehsischen 
Strukturkonzept „relativiert" werden 
könne. 

Schwerpunkt des neu zu schaffenden 
Fachbereichs, dessen Aufbau bis 
1996 abgeschlossen sein soll, wird die 
Elektrotechnik sein, und zwar mit 
den Studienrichtungen Meß- und Re­
gelungstechnik (Prozeßsteuerungssy­
steme) sowie Energietechnik (techni­
sche Nutzung erneuerbarer Energie­
quellen), Der Personalbedarf liegt bei 
100 Stellen, das finanzielle Gesamt­
volumen bei rund 100 Millionen 
Mark. Von dem neuen Fachbereich 
werden entscheidende wissenschaft­
lich-technologische Impulse für die 
Nordwestregion erwartet. 

Line blütenvolle Pracht bestimmt in 
diesen Wochen das Aussehen des 
Botanischen Gartens, in dem frei­
lich auch kräftig gebaut, gewerkelt 
und gestaltet wird. Nach dem Vor­
bild des 1990 fertiggestellten Alpi-
nums, von dem unser Foto einen 
Eindruck vermittelt, wird in diesem 
Sommer der Mittelbereich (nahe 
dem Eingang am Philosophenweg) 
völlig neu gestaltet. Ökologische 
Gesichtspunkte stehen bei der Kon­

zeption von Dr. Peter-Uwe Klinger, 
dem wissenschaftlichen Leiter des 
Gartens, im Vordergrund. Das be­
deutet. daß statt einzelner exoti­
scher Pflanzen die Flora einer be­
stimmten Region gemäß den jeweili­
gen Standortansprüchen und >-bc-
dingungen präsentiert wird. Ebenso 
wie für die alpine Flora eignen sich 
die klimatischen Verhältnisse Nord-
wcstdeutschlands für die Mittel­
meerflora erstaunlich gut. 

Tagung der Wirtschaftswissenschaftler: 

Mit Schröder und Töpfer 
Die diesjährige Jahrestagung des 
„Vereins für Socialpolitik - Gesell­
schaft für Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften" findet vom 30. Sep­
tember bis 2. Oktober 1992 an der 
Oldenburger Universität statt. Der 
„Verein", wie der renommierte Zu­
sammenschluß der deutschprachigen 
Wirtschaftswissenschaftler abge­
kürzt genannt wird, halte seine letzte 
Jahrestagung in Niedersachsen vor 
25 Jahren. 

Neben dem allgemeinen wissen­
schaftlichen Programm geht es 
schwerpunktmäßig um das Thema 
„Umwcltökonomik". Nach Ansicht 
von Prof. Dr. Wolfgang Ströbele (In­
stitut für Volkswirtschaftslehre), der 
die Veranstaltung organisiert, stellt 
die Vergabe der lagung nach Olden­
burg auch eine Auszeichnung der 
Arbeiten auf dem Gebiet der Llm-
welt- und Ressourcenökonomik dar, 
die in den letzten Jahren von Oldcn-
burger Wissenschaftlern geleistet 
wurde. Für die Universität sei die 
Tagung ein erneuter Beweis ihrer ge­
wachsenen Position in den verschie­
denen Gebieten der Wirtschaftswis­
senschaften. 

Die Eröffnung am Mittwoch,, 30.9., 
13 Uhr, erfolgt durch Ministerpräsi­
dent Gerhard Schröder. Am Don­
nerstag, 1.10., wird Bundesumwelt­
minister Klaus Töpfer eine Rede zur 
Umweltpolitik halten. 
Das wissenschaftliche Programm 
wird zahlreichen Forschern auf den 
verschiedensten Gebieten Gelegen­
heit zur Präsentation und Diskussion 
ihrer Ergebnisse geben. Es werden 
rund: 400 Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer erwartet, die durch den Ober­
bürgermeister der Stadt Oldenburg. 
Dieter Holzapfel, empfangen werden. 

Bankwesen 
Aug' und verlängerten Rücken wol­
len zwei Spenden des Lions Clubs 
Oldenburg erfreuen: Eine durch-
morschtc Bank am Feuchtbiotop 
zwischen Uhjhornswcg und dem 
Landschaftsschutzgebiet wich einer 
neuen Bank aus recyceltem Material, 
Nicht weit davon entfernt erwartet 
eine weitere Sitzgelegenheit müde 
Studierende oder Lehrende zu Rast 
und Ruh' mit Froschquakunterma-
lung und Vogclgczwitschcr. 

Tiefgarage: 
Lieb' und Trieb 
In der Tiefgarage der Universität 
wird das zweite Projekt der neuge-
gründeten studentischen Theater­
gruppe OUT am 3. Juli mit Heiner 
Müllers „Quartett" Premiere haben. 
In diesem 1981 entstandenen 2-Pcr-
soncn-Stück verhandelt Müller vor 
der Folie von Laclos' „Gefährlichen 
Liebschaften" Grenzbedingungen 
und Sinnhaftigkeit von Liebe, Trieb, 
Identität und Geschichte. Die han­
delnden Personen Mcrteuil (Susanne 
Evans) und Valmont (Philipp Har-
pain) sind hierbei einem fortwähren­
den Wechsel von Rollen und Identi­
täten ausgesetzt. 

Zweck des ungewöhnlichen Auffüh­
rungsortes ist es, die spezifische Tie­
fendimension des Raumes konzeptio­
nell mit dem Stück zu verknüpfen. 
I )as von Tania Meyer und Sabine 
Schröter entworfene Bühnenbild ist, 
ebenso wie die von Ginc Seitz und 
Roland Schmenncr produzierte Mu­
sik, auf diese Raumtiefenstruktur 
ausgerichtet. 

Weitere Aufführungen sind am 4., 6., 7., 
9., 10. und 11. Juli jeweils um 21.00 Uhr 
(Eingang Unikum). Karten sind im 
Vorverkauf in der Carl-von-Ossictzky-
Buchhandlung zum Preis von 14,- DM 
(ermäßigt 7,- DM) zu erhalten. 

• 
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Angenehmer Zuglärm 
und störender Autolärm 
Graduiertenkolleg Psychoakustik: Wie wird Lärm wahrgenmommen 
Lärm und Lärm oder Geräusch und 
Geräusch ist noch lange nicht dassel­
be. So ist der Unterschied zwischen 
dem als angenehm und geradezu ent-

nend empfundenen Rauschen 
Meeres und dem Getöse eines 

Preßlufthammers trotz gleicher Dczi-
belwerte augen- bzw. ohrenfällig. 
Der objektiv meßbare Lärm ist von 
der subjektiven Seite, nämlich der 
menschlichen Wahrnehmung und 
Bewertung, nicht zu trennen. 

Erkenntnis ist Ausgangspunkt 
•des interdisziplinär angelegten Gradu-
iertenkollegs „Psychoakustik: Schall-
ivirkung und Schallbewertung", Hier 
soll, so Kollcgsprecher Prof. Dr. Vol-
.:: Meliert. ..die subjektive Seite des 

Lärms gewissermaßermaßen 'objekti-
viert' werden". In der Wisscnschafts-
sprache ausgedrückt geht es um „Bei­
träge zur Aufklärung des peripheren 
Perzcptionsprozesses von Schallcrcig-
nissen und Modellierung der akusti­
schen Mustcrerkennungsprozesse so­
wie qualitative und gegebenenfalls 
quantitative Bestimmung der nicht-
akustischen Determinanten des Hör-
ereignisses" 

An dem Kolleg, das seit Anfang 1992 
an der Universität läuft und in dem 
19 Kollcgiatinnen und Kollegialen 
arbeiten, sind neben den Bereichen 
Sozialwisscnschaft und Medizin vor 
allem Physiker und Psychologen be­
teiligt. Es wird bei dreijähriger Lauf­
zeit überwiegend von der Deutschen 
1 rschungsgemeinschaft und aus 
Drittmiltcln gefördert. 

de vor dem Hintergrund einer 
überhandnehmenden Lärmbelästi­
gung und gleichzeitig fehlenden Kri­
terien, Lärm zu beurteilen, gewinnt 
das Forschungsgebiet seine Bedeu­
tung. Für konkrete Lärmschutzmaß-
nahmen und allgemein für Bau- und 
Stadtplanung sind solche Kriterien, 
wie sie sich in Lärmschutzrichtlinien 
niederschlagen könnten, unerläßlich. 

dem allgemeinen Nutzen geht 
es freilich im .Bereich der Drittmittcl-
forschung auch um industrielle Nut­

zung. So befaßt sich ein Arbeitsvor­
haben mit der Bewertung von Geräu­
schen im Fahrzcuginncrn, während 
in einem anderen differenziert unter­
sucht wird, wie Reifengeräusche be­
wertet und empfunden werden. 
Während die in das Kolleg eingebet­
teten Promotions- und Forschungs­
vorhaben noch am Anfang stehen, 
kann die Sozialwisscnschaftlcrin Bri­
gitte Schultc-Fortkamp schon mit 
Ergebnissen aufwarten. Die Wissen­
schaftliche Mitarbeiterin hat mit ih­
rer in Arbeit befindlichen Disserta­
tion über die „subjektive Determina­
tion in der Geräuschwahrnehmung" 
den interdisziplinären Ansatz durch 
den Einsatz psychoakustischcr Meß­
verfahren bei gleichzeitiger Anwen­
dung sozialwisscnschaftlicher For­
schungsmethoden sichergestellt. 
Eine Fragestellung des Forschungs­
vorhabens ist die Beurteilung der 
Lautstärke von Autoverkehr- und 
Zuggeräuschen. 60 Personen haben 
in einem reflexionsarmen Raum am 
Universitätssiandort Wechloy an 
entsprechenden Versuchen teilge­
nommen. Nach Gcräuschzuspiclung 
mußten die Versuchspersonen mit­
tels eines Reglers angeben, wie sie die 
Lautstärke empfanden. Geräusche 
und Kommentare wurden ihnen an­
schließend vorgespielt und durch er­
neute Kommentare ergänzt (sog. 
NLD-Mcthode: Nachträgliches Lau­
tes Denken). 

Ein überraschendes Ergebnis der Un­
tersuchungen war. daß Autover­
kehrslärm im Vergleich zu Zuglärm 
als deutlich lauter und damit belästi­
gender empfunden wurde. Die gesell­
schaftliche Bedingtheit von Gc-
räuschbcwcrtungcn in diesem Fall ist 
offenkundig. Aufgrund der Befra­
gungen der Versuchspersonen wurde 
nämlich deutlich, daß neben den Gc-
räuschunterschieden ("Der Zuglärm 
hört wieder auf. während der Auto­
lärm ohne Ende ist") auch andere 
Gesichtspunkte für die Bewertung 
erheblich sind. So wurde mit dem 

Auto eher „Beruf/Streß", mit dem 
Zug dagegen "Reise/Erholung" asso­
ziiert. Auch spielen ökologische Ge­
sichtspunkte eine gewisse Rolle 
("Das Auto ist umweltfeindlich/Die 
Hahn ist umweltfreundlich"). 
Während die psychoakustischc For­
schung der lärmgestreßten Gesell­
schaft zugute kommen soll, kann es 
für die Beteiligten selbst auch uner­
wünschte Folgengeben. "Ich reagiere 
seit der Beschäftigung mit diesem 
Thema auf Geräusche erheblich sen­
sibler als früher", sagt die Wissen-
schaftlcrin. 

(Diese Zeilen wurden bei obren- und 
hirnbetäubendem Lärm von der Am­
merländer Heerstraße, bei Compu­
tersirren, Druckcrgeklackcr und Tc-
lefongedüdel und -geschnarre ge­
schrieben.) 

Oko-Tip 6 

Bunte Stinker 
Tip der Arbeitsgruppe „Prakti­
scher Umweltschutz": Die allseits 
beliebten Marker, Filz- und Fa­
serstifte sind zwar praktisch, aber 
giftig. Sie sind mit einem ganzen 
Bündel von Gcsundheits- und 
Umweltproblemen behaftet. Z.B. 
enthalten viele Stifte Formaldc-
hyd, PVC und Cadmium, die die 
Umwelt vor allem bei der Entsor­
gung belasten. Außerdem werden 
bei Gebrauch Dämpfe freigesetzt, 
die im Verdacht stehen, krebserrc-
gend zu sein. Bei nicht nachladba-
ren Stiften wandert auch die Hülle 
gleich mit in den Müll. Im Handel 
sind inzwischen lösungsmittel­
freie Produkte erhältlich, die Le­
bensmittelfarben und destilliertes 
Wasser enthalten. Aber auch hier 
ist die Hülle meistens aus Plastik. 
In der Uni werden Sonderabfälle 
aus Büros, worunter auch Mar­
ker. Filz- und Faserstifte fallen. 
im zentralen Entsorgungslagcr in 
Wechloy gesammelt. 

„Kampf der 
Generationen" 
Die Hanns Marlin Schleyer-Stiftung 
förderte im Rahmen ihrer Initiative 
„Dialog Wissenschaft und Praxis" 
ein zweitägiges Seminar mit dem Ti­
tel „Generationen - Die Dynamik 
ihrer Beziehungen im sozialen Wan­
del." Die wissenschaftliche Leitung 
lag bei Prof. Dr. Barbara Fülgraff, 
die Studierende dreier Generationen 
miteinander und mit Wissenschaft­
lern und Praktikern ins Gespräch 
brachte. 

Mit seiner provokanten These vom 
Kampf der Generationen leitete der 
Gießener Soziologe Prof. Dr. Dr. 
Reimer Gronemcycr das Seminar 
ein. Wie sehr knappe Ressourcen. 
aber auch geistige Distanzen die Be­
ziehung der Generationen heute be­
lasten können, zeigten die Beiträge 
der Praktiker an den Beispielen Ar-
beitsmarkt, Wohn- und Pflegesitua-
lion und an der Öffnung der Univer­
sitäten für ältere Studierende. Sic 
zeigten aber auch Entwürfe und Ide­
en für neue Formen der Solidarität. 

Danke! 

Obwohl, oder besser gesagt, gerade weil das Auto viel mehr benutzt wird als die Bahn, 
ihres Lärmausstoßes als weitaus unangenehmer und belästigender empfunden 

wird die Blechkiste zumindest hinsichtlich 
Foto: Tietjen 

Ein eiskalter Magnet auf atomarer Spurensuche 
Im Fachbereich Chemie wurde ein neues Großgerät für 1,1 Millionen Mark installiert 
Drei riesige Holzkisten aus bester 
nordischer Kiefer, sehr massiv aus 
zweieinhalb Zentimeter starken Bret­
tern zusammengezimmert und jede 
um die 500 kg schwer, standen im 
Mai plötzlich im Hof in Wechloy und 
suchten ihrc(n) Herrin. In den Kisten 
war ein neues Großgerät für die Che­
mie. Nachdem die Chemiker fast ein 
dreiviertel Jahr auf die endgültige 
Freigabe der Mittel gewartet hatten, 
wurde es nun unvermittelt zwei Tage 
früher als abgesprochen geliefert. 
Nicht nur die äußeren Maße machen 

•lieferte Gerät zum Großgerät: 
Das niedersächsische Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur bewilligte 
auf Empfehlung der Deutschen For­
schungsgemeinschaft 1.1 Millionen 
Mark für das Projekt. Das ist eine 
wertvolle Unterstützung der Olden­
burger Chemie, die sich mit der neuen 
Ausstattung auch mit den großen Uni­
versitäten messen kann. Das Großge­
rät ist ein NMR Spektrometcr (engli­
sche Abkürzung für Kernmagnetische 
Resonanz), das bei einer Betriebsfre­
quenz von 500 MHz arbeitet. Es han­
delt sich um ein analytisches Gerät, 

große Anwendungsbreite auch 
Forschungen möglich macht. Die 
Hard- und Software sind Neuentwick­
lungen; das Gerät wird ein in der 
Chemie bereits vorhandenes 300 
MHz-Gerät entlasten und im wesent­
lichen Probleme bearbeiten helfen, die 
mit dem alten Gerät nicht lösbar 
waren. Die höhere Betriebsfrequenz 
steht für eine größere Empfindlichkeit 
und eine höhere Auflösung. Das be­

deutet, daß kleinere Substanzmengen 
in kürzerer Zeit vermessen werden 
können und kompliziertere Moleküle 
analysierbar sind. 
Drei Wochen dauerte alleine die In­
stallation des Gerätes, weil ein Mag­
netfeld von 11.7Tcsla verwendet wer­
den mußte, um die hohe Empfind­
lichkeit und Auflösung zu erhalten. 
Zur Erzeugung großer Magnetfelder 
wird der Effekt der Supraleitung ein­
gesetzt. Der eigentliche Magnet ist 
eine Spule aus einer Niob/Tantal-
Legicrung, die bei extremer Kälte 
stabile, hohe Magnetfelder erzeugen 
kann. Wie bei einer Thcrmoskanne 
ist die Spule von einem Dewar umge­
ben, der zuerst ein paar Tage lang 
evakuiert wurde. Danach konnte 
langsam mit flüssigem Helium auf 
4K (das sind minus 269 °C)abgekühlt 
werden. 

Um das einmal erzeugte Magnetfeld 
zu erhalten, muß flüssiges Helium im 
Halbjahresabstand nachgefüllt wer­
den. Da sieht es dann endlich nach 
Chemie aus: weiße Dämpfe steigen 
aus dem Gerät. Diese Dämpfe sind 
ungefährlich - bei einem Unfall wür­
de zuviel Helium im Raum höchstens 
für kurze Zeit die Stimmen der Be­
troffenen piepsig hoch werden lassen. 
Auch das Magnetfeld ist unschäd­
lich. Die gleiche Technik der NMR 
Messungen wird in der Medizin sogar 
in positivem Sinne für den menschli­
chen Körper eingesetzt. Magnete, die 
so groß sind, daß ein ganzer Mensch 
hineinpaßt, dienen in der modernen 
Kernspintomographie zur Erken­

nung von Tumoren - ohne schädliche 
Röntgenstrahlen. 
"Die NMR Spektroskopie hat sich in 
den letzten zwanzig Jahren zur wohl 
kraftvollsten instrumenteilen Meß­
methode in der Chemie entwickelt," 
hieß es letztes Jahr in der Laudatio 
der Nobclkommission, als sie den 
Nobelpreis für Chemie an Richard R. 
Ernst von der ETH Zürich verlieh. 
Seine Entwicklungen in der Kern-
magnetischen Resonanz waren 
Grundlage für die Anwendungen in 
der Medizin und sind ebenso grund­
legend für die Experimente, die jetzt 
in Wechloy möglich werden. 
Das Gerät war vom gesamten Fach­
bereich Chemie beantragt worden, 
federführend war Prof. Dr. Peter 
Köll. Die NMR-Spektroskopie wird 
von allen Bereichen der Chemie ge­
nutzt, natürlich in unterschiedlichem 
Maße und mit unterschiedlicher Be­
deutung. Historisch begründet ist das 
Gerät in der Organischen Chemie 
angesiedelt, weil dieses Fach sich mit 
den Elementen des Lebens, Kohlen­
stoff t:nd Wasserstoff, beschäftigt. 
Dies sind die am besten detektierba-
ren Atomkerne der NMR- Spektro­
skopie, und damit ist sowohl die 
erhältliche Informationsbreite als 
auch das Know-how in der Organi-' 
sehen Chemie am größten. 
Analytik heißt in der Chemie, daß 
chemische Substanzen identifiziert 
werden. Die NMR-Spektroskopie er­
laubt es, die chemische Umgebung 
eines Atomkerns zu erkennen. Ein 
Charakteristikum dafür ist die ge­

naue Frequenz, bei der die kleinen 
Magnete der Atomkerne durch das 
Magnetfeld des Gerätes in Resonanz 
treten. Für Wasserstoffatome liegen 
diese Frequenzen bei dem neuen Ge­
rät bei den Radiowcllen im Bereich 
um 500 MHz - der Name des Gerätes 
leitet sich also nicht von seiner Mag-
nctfcldstärkc ab (was logisch wäre), 

sondern von der Resonanzfrequenz 
des am besten detektierbaren Ele­
ments (was historisch ist): 500 MHz 
NMR-Spektromcter. 
Die analytischen Erkenntnisse aus 
der NMR Spektroskopie sind zweier­
lei Natur, da sie zwei- und dreidimen­
sionale Information über die Proben 
vermitteln können: 

• In den als Routinemessung durch­
führbaren Experimenten wird die 
chemische Struktur deutlich. So ent­
stehen die bekannten Bilder der che­
mischen Verbindungen, in denen 
Striche, Bindungen und Punkte Ato­
me darstellen. Es handelt sich hier im 
Grunde um zweidimensionale Ver-
knüpfungskarten. die zeigen, welches 
Atom mit welchem anderen ver­
knüpft ist. Im neuen Gerät wird die 
gleiche Information über sehr viel 
komplexere Moleküle und sehr viel 
schneller zu erhalten sein. 

• Nicht im Routinebetrieb durch­
führbar1 sind aufwendigere Messun­
gen, durch die sich der Chemiker ein 
dreidimensionales Bild von seinen 
Molekülen machen kann. Hier wird 
festgestellt, wie sich Atomgruppen 
zueinander drehen. Dadurch wird die 
räumliche Anordnung auch von Ato­

men erkennbar, die nicht miteinan­
der verknüpft sind. Diese Informa­
tion ist wichtig für das Verständnis 
biologischer Prozesse, die zum Bei­
spiel in Enzymen und deren Substra­
ten ablaufen und die Grundlage un­
serer l.cbcnsfunktionen sind. 
Das neue Gerät wird also viel um­
worben sein. Der Magnet wird sich in 
den nächsten Tagen stabilisieren und 
dann kann die endgültige Abnahme 
des Spektrometers erfolgen - die erste 
Analyseprobe könnte der Sekt zur 
Abnahme sein! 

Sabine Köpper 
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Sexistisch 
oder nicht? 
An den Grafiken des Malers Paul 
Wunderlich, die den Senatssit­
zungssaal seit vielen Jahren 
schmücken, hat die Senatskom­
mission für Frauenfragen Anstoß 
genommen. Das geht aus einem 
Brief der Kommission an den Uni­
versitätspräsidenten hervor. Zwar 
bewertet nur ein Teil der Kommis­
sionsmitglieder die Kunstwerke 
als "sexistisch", aber auch die an­
deren Frauen würden es vorzie­
hen, die Bilder „nicht noch viele 
Jahre" anschauen zu müssen. 
Auch an der Darstellung des „Pe­
nis Erectus mit blutrotem Hirsch­
geweih" habe frau sich im Laufe 
der Jahre „etwas übersehen". 
heißt es in dem Brief. 

kommt «eg: „Penis Lrectus" 
(Foto: Tietjen) 

Präsident Prof. Dr. Michael Dax-
ncr. der für die Ausstattung der 
Räume in der Zcntralverwaltung 
verantwortlich ist, will jetzt an 
den Fachbereich Kommunika­
tion/Ästhetik herantreten mit der 
Bitte, den Senatssitzungssaal ab 
Sommersemester 1993 mit ande­
ren BHdcrn „zu versorgen". In 
seinem Antwortbrief an die Frau­
enkommission stellt Daxner aller­
dings klar, daß er „jede Form der 
Bccinträchigung.von Kunst im öf­
fentlichen Raum, insbesondere 
aufgrund der deutschen Erfah­
rung, strikt ablehne". Um keinen 
falschen Verdacht aufkommen zu 
lassen, sollen die Bilder erst Ende 
nächsten Semesters abgehängt 
werden. 

Für Wissenschaft 
und Forschung 
Neues Institut an der Uni gegründet 
Ein Institut mit der Bezeichnung FORUM (Forschungsinstitut 
Region und Umwelt an der Carl von Ossictzky Universität 
Oldenburg GmbH) ist jetzt neu ins Leben gerufen worden. Das in 
dieser Konstruktion bisher bundesweit einmalige Institut ist privat­
rechtlich organisiert und beansprucht keine staatlichen Gelder. 

Neue Frauenbeauftragte: 

„Mein Lieblingstier 
ist die Schleiereule" 

Die Gründung von FORUM geht auf 
eine bereits bestehende Forschungs­
kooperation zwischen dem Stadt-
und Rcgionalplaner Prof. Dr. Klaus 
Brake und dem Geographen Prof. 
Dr. Rainer Krüger einerseits sowie 
privaten Bcratungsunternehmen an­
dererseits zurück. Deshalb sind die 
beiden Hochschullehrer ebenso Ge­
sellschafter von FORUM GmbH wie 
die beiden Gesellschafter der Firma 
Techno Partner. Die Institutsgrün­
dung erfolgte aus der Einsicht, daß 
attraktive Forschung und Förderung 
von Nach Wuchswissenschaft lerlnnen 
bei nachlassender Unterstützung 
durch staatliche Mittel und Drittmit­
tel der öffentlichen Hand auch aus 
der Übernahme freier Auftragsarbeit 
finanziert werden muß. Umgekehrt 
ist regionale Entwicklung zuneh­
mend auf konzeptionelle Hilfestel­
lung der Wissenschaft angewiesen. 
Daher versteht sich FORUM als 
Nahtstelle zwischen universitärer 
Grundlagenforschung und plancri-
schcr Praxis. Ziel des Unternehmens 
ist, „unter dem Primat der Wissen­
schaft regional und innovativ ausge­
richtete, umweit- und sozialverträgli­
che Strukturforschung zu betreiben 
und regionale Strukturentwicklun­
gen zu unterstützen", so Krüger. 

Dazu gehören nach Aussagen der 
Gesellschafter Grundlagen- und An­
wendungsforschung, Wissenschafts­
transfer, Bildungsarbeit, Dokumen­
tation und Information auf dem Ge­
biet der regionalen Entwicklung so­
wohl für öffentliche als auch für 
private Institutionen. Angesprochen 
werden sollen Körperschaften, Kam­
mern, Betriebe und Verbände. Sic 
kann FORUM bei der Lösung regio­
naler Probleme unterstützen, wobei 
die Ergebnisse der Forschung in Be­
ratung und Planung umgesetzt wer­
den. Arbeitsschwerpunkte des Insti­
tuts sind Regionalentwicklung, Wirt­
schaftsförderung, Siedlungsstruktur, 

"Bei Konflikten 
ausgleichend gewirkt" 
Z-Prüfung: Jost von Maydell aus dem Amt geschieden 
Fast zehn Jahre lang war Prof. Dr. 
Jost von Maydell (FB Pädagogik) 
Beauftragter des Prüfungsamtes für 
die Z-Prüfung (Erwerb der Hoch-
schulzugangbercchtigung ohne Hoch-
schulrcife/Fachhochschulreifc). Jahr 
für Jahr haben in diesem Zeitraum 
etwa 120 Kandidatinnen und Kandi­
daten die Prüfung bestanden. Die mei­
sten sind anschließend Studierende an 
dieser Universität geworden. 
In seinem Amt hat v. Maydell es in 
hervorragender Weise verstanden, bei 
vielfältigen Intcressenskonflikten aus­
gleichend zu wirken: Da gab es die 
Interessen der Z-Prüfungskandidatcn. 
die der Fachbereiche und die der 
Lehrenden. Letztere mußten immer 
mal wieder auf ihre Verantwortung 
der /.-Prüfung gegenüber hingewiesen 

werden. 
Wohlwollend, gelegentlich aber auch 
argwöhnisch wurde die Z-Pürung 
außerhalb der Universität gesehen, 
und auch hier galt es, sich entspre­
chend zu verhalten - sowohl zum Wohl 
der Kandidatinnen als auch der Insti­
tution Hochschule. Insbesondere die 
Erwachsenenbildungscinrichtungen, 
die die Vorbereitung der Z-Prüfung in 
Zusammenarbeit mit dem Zentrum 
für wissenschaftliche Weiterbildung 
durchführten, wußten ihre Anliegen in 
strittigen Prüfungsfragen bei v. May­
dell in kompetenten Händen. 
Zum neuen Z-Prüfungsbeauftragtcn 
ist Dr. Wolf-Dieter Scholz ernannt 
worden. 

Ina Grieb 

Verkehr, Fremdenverkehr und Um­
weltschutz 
Auch die Universität profitiert von 
der Kooperation. Viele Impulse kön­
nen nach Krügers Aussagen aus der 
Praxis an die Studierenden weiterge­
geben werden. Überdies sollen Prak-
tikantenplätze zur Verfügung gestellt 
werden. Außerdem hat FORUM be­
reits jetzt fünf Stellen für wissen­
schaftlichen Nachwuchs geschaffen, 
die mit Mitarbeitern aus verschiede­
nen Fachgebieten besetzt wurden. 
Bei Konflikten zwischen kommer­
ziellen und wissenschaftlichen Inter­
essen ist der Präsident der Universität 
als Schlichter vorgesehen. 
Erste Anfragen und Aufträge liegen 
bereits vor, So wird FORUM Kon­
zepte zur Abfallwirtschaft im Gebiet 
des Regierungsbezirk Weser-Ems 
entwickeln und Perspektiven der 
Landesentwicklung in Sachsen-An­
halt erarbeiten. Universitätspräsi­
dent Prof. Dr. Michael Daxner be­
grüßte die Institutsgründung nach­
drücklich wegen ihres „nachahmens­
werten Modcllcharaktcrs", 

Auf einer überraschend gut besuch­
ten Vollversammlung wurden die 
Fraucnbcauftragicn der Universität 
für den Wisscnschaftsbcrcich und die 
Studentinnen neu gewählt. Die Mit­
arbeiterinnen in Technik und Verwal­
tung (MTV) wählen ihre Vertreterin 
im September, da zum Termin im 
Juni keine Kandidatin für das Amt 
gefunden werden konnte. Die bishe­
rigen Frauenbeauftragten stellten 
sich nicht wieder zu Wahl. 
Nach einem Tätigkeitsbericht der 
derzeitigen Frauenbeauftragten stell­
te sich zunächst die einzige Kandida­
tin für den Wisscnschaftsbcrcich vor. 
Die Lektorin Dcidre Graydon (FB 
Literatur- und Sprachwissenschaf­
ten) nahm analog zur wöchentlichen 
FAZ-Umfragc zu Fragen „mitten aus 
dem Leben gegriffen" Stellung. Da­
bei konnte frau u.a. erfahren, daß sie 
„ruhiger und weiser" sein möchte, 

körperliche Gewalt ablehnt, ihr Licb-
lingsticr die Schleiereule ist und ihr 
derzeitiges Hauptmolio lautet: 
„Hauptsache, es geht mir gut". Be­
sonders kümmern will sie sich um die 
Bereiche Konkurrenz unter Frauen, 
Frauen und ihr Streben nach Pcrfck-
tionismus, Grcnzüberschrcitungen 
und Machtmißbrauch an der Hoch­
schule sowie Kinderbetreuung. 

Um das Amt der studentischen Frau-
enbeauftragten bewarben sich drei 
Frauen, von denen Susanne Indorf 

(3. Semester Sozialwissenschaftcn) 
und Carola Hahne (6. Semester Pä­
dagogik), die gemeinsam kandidier­
ten, gewählt wurden. 
Vorbehaltlich einer Bestätigung 
durch die Vollversammlung der 
MTV-Frauen wurde Deidrc Gray­
don zur Frauenbeauftragten der Uni­
versität bestimmt. Die Wahl erfolgt 
durch den Senat. 

81 Studienabbrecher unter 
214 Universitätsabgängern 
Immatrikulationsamt legt vorläufige Ergebnisse vor 
Jeder vierte Studierende bricht das 
Studium ab: Diese auf einer Unter­
suchung der Hannoveraner Hoch­
schul-Informations-System GmbFI 
(HIS) basierende Meldung ging 
kürzlich durch die Medien. Für die 
Oldenburger Universität, die nicht in 
die II IS-Untersuchung einbezogen 
war, liegen nach einer Fragebogen­
aktion des Immatrikulationsamtes 
jetzt erstmalig Zahlen vor. Diese 
dürften allerdings wegen der relativ 
geringen Zahl der Exmatrikulantcn, 
die sich an der Umfrage beteiligten 
(214 von ca. 800 - 1000). und wegen 
des kurzen Erhebungszeitraums 
(Wintersemester 1991/92) kaum re­
präsentativ sein. Das Immatrikula­
tionsamt will daher die PTagebogcn-
aktion fortsetzen. 

Von den 214 Exmatrikulanten haben 
81 (39 %) das Studium abgebrochen. 
76 ihr Studium mit der Abschluß­
prüfung abgeschlossen und 55 an 
einer anderen Universität weiterstu­
diert. Der Abbruch erfolgte in 28 
Fällen nach dem 1. Semester, in 24 
Fällen nach dem 2. bis 4. Semester, in 
14 Fällen nach dem 5. bis 9. Semester 
und in 15 Fällen nachdem 10. bis 19. 
Semester. 

Als Gründe für den Abbruch wur­
den -genannt (z.T. Mehrfachncn-
nung): Aufnahme einer Berufstätig­
keit bzw. Ausbildungsplatzes (37), 
Studium nicht finanzierbar (9), keine 
Wohnung/Ablehnung des Standor­
tes (5), sonstige private Gründe (31), 
Kritik an der Universität (39). 
Die Kritik betrifft die Übcrfüllung 
der Veranstaltungen und Praktika 
(18), ein unzureichendes Lehrange­

bot (15) und mangelhafte Betreuung 
durch die Lehrenden (6). 
Als „aufschlußreich" bezeichnete in 
einer Stellungnahme Universitätsvi­
zepräsident Prof. Dr. Peter Singer 
die Umfrage. Sic zeige, daß der Stu­
dienabbruch überwiegend individu­
elle Hintergründe habe. Freilich 
müsse der geäußerten Kritik in je­
dem Fall nachgegangen werden. An­
gesichts von über 12.000 Studieren­
den bewertet Singer die recht geringe 
Zahl von erfaßten Abbruchen als 
„nicht besorgniserregend". 

AStA-Aktionswoche: 

Zerstörte 
Böden 
Die vom Menschen verursachten 
Bodenzerstörungen durch lang 
andauernde Säure- und Schad-
stoffeinträge stehen im Mittel­
punkt der Jahrcstagung der Deut­
schen Bodenkundlichen Gesell­
schaft (Kommissionen „Boden-
chemic" und „Bodcnmincralo-
gic"), die vom 23. bis 25. 
September 1992 an der Universi­
tät stattfindet. 

Infolge der irreversiblen Verände­
rungen an den Oberflächen von 
Bodenpartikcln können viele Bö­
den wichtige ökologische Funk­
tionen nicht mehr ausreichend 
wahrnehmen. Besonders betrifft 
dies die für die Reinhaltung von 
Grund- und Oberflächenwasser 
entscheidende Filter- und Puffcr-
i miktion und die für das Pflanzcn-
wachstum wichtige Nährstoff­
speicherfunktion des Bodens. 
Im Rahmen der Veranstaltung, zu 
der Teilnehmer aus dem In- und 
Ausland erwartet werden, findet 
eine Exkursion in den Oldcnurgcr 
Raum (Geest) und an die ostfriesi­
sche Küste (Deichvorland) statt. 
Hier werden die anthropogench 
Bodenveränderungen der Region 
von der Arbeitsgruppe „Boden­
kunde" am Fachbereich Biologie 
demonstriert und anhand umfas­
sender Untersuchungsergebnisse 
erläutert. Als einer der ersten bo­
denkundlichen Arbeitsgruppen 
ist den Oldenburger Wissen­
schaftlern der schlüssige Nach­
weis für die auf starke Säurccin-
träge der letzten Jahre zurückzu­
führenden Mineral- und Tonzer-
störuungsprozesse gelungen. 

Gegen Frust, Lethargie 
und Desinteresse 
Eine hochschulpolitische Aktions­
woche unter dem vielversprechenden 
Motto "Tanz auf der Titanic" veran­
staltete der AStA Anfang Juni, um 
auf die „katastrophale Lage" an den 
Hochschulen im allgemeinen und der 
Carl von Ossictzky Universität im 
besonderen aufmerksam zu machen. 
In einer Erklärung des Hochschulpo­
litischen Referats des AStA heißt es, 
daß insbesondere die „materiellen 
und strukturellen Probleme" zu lösen 
seien. U.a.werden die steigenden An­
sprüche auf Scmesterwochcnstundcn 
und Prüfungen als Folge der „Kon­
kurrenz der Fächer und Fachgebiete 
um akademische Reputation" be­
klagt. Die zunehmende Vorliebe von 
Lehrenden wie Bildungspolitikcrln-
nen für die Klausurals Prüfungsform 

sei ein Zeichen für die „argumentati­
ve Verwahrlosung dieser Szene". 
Besondere Kritik erregt die ab Win­
tersemester geplante Ausdehnung der 
Veranstaltungszeit auf den Sonn-
abendvormittag. Studierende mit Prä­
senzzeiten von bis zu 20 Wochcnstun-
den seien in der vierten, fünften oder 
sechsten Veranstaltung am Tag nicht 
mehr aufnahmefähig, so der AStA. 
Mit der Aktionswoche sollten „stiller 
Frust, Lethargie, Desinteresse" unter 
den Studierenden aufgebrochen und 
„inhaltliche Perspektiven" erarbeitet 
werden, „um so gestaltend in die 
Diskussion eingreifen zu können". 
Die AStA-Vcranstaltungcn in einem 
eigens dafür aufgestellten Zelt vor 
dem AVZ stießen freilich nur auf 
mäßiges studentisches Interesse. 
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An „Qualität der Lehre" 
kommt keiner vorbei 

Beteiligung an Tagung der Evangelischen Akademie Loccum Rege 
Im Juni fand in der Evangelischen Akademie in Loccum eine Tayuny zum 
Thema „Lehre an Hochschulen - Über Kriterien und Instrumente zu ihrer 
Evaluierung und Förderung" statt, an der neben Wissenschaftlerinnen, 
Hoehschuldidaktikerlnnen und Hochschulplanerinnen auch Vertreterin­
nen von wissenschaftspolitischen Institutionen und Verbänden und die 
nordrheinwestfa'lische Wissenschaftsministerin Anke Brunn teilnahmen. 
In Nordrhein-Westfalen war bereits Ende 1990 ein „Aktionsprogramm 
Qualität der Lehre" per Erlaß beschlossen worden. 

materielle Vergünstigungen wie Re­
duktionen im Lehrdeputat bei der 
Entwicklung innovativer Lehrkon-

Dieses Aktionsprogramm hatte in 
den Hochschulen nicht nur Zustim­
mungausgelöst. Auf Kritik stieß vor 
allem die flächendeckende Verpflich-

i aller Hochschulen zur Einfüh­
rung von studentischen Veranstal-
lungsbeuneilungen per Fragebogen 
nach dem Muster der US A ab WS 91 / 
92 (wenn auch zunächst nur exempla­
risch in einzelnen Fachbereichen). 
Dennoch verweigerten die Hochschu­
len letztlich, von ganz wenigen Aus­
nahmen abgesehen, ihre Beteiligung 
nicht. Allerdings wurden in vielen 
Fällen statt des verordneten, sehr 
knappen Standardfragebogens eigene 
Fragebögen verwandt, die sich stär­
ker an hochschuldidaktischen Zielen 
als an der summarischen "Bewer-
rang" orientierten und die Möglich­
keit der Rückmeldung studentischer 
Anregung und Kritik an den Veran­
stalterinnen beinhalteten, 
Die in Loccum diskutierten Themen 
waren bereits 1990 Gegenstand der 
Jahrestagung der Arbeitsgemein-
sehaft Hochschuldidaktik gewesen. 
Das dort verabschiedete "Bielefelder 
Memorandum zur Stärkung der Qua­
lität der Lehre in den Hochschulen" 
enthält Themen wie: positive Anreize 
zur Erhöhung des Prestiges der Lehre 
(Preise für gute Lehre, aber auch 

zepte), Initiierung von Diskussionen 
um die Kriterien guter Lehre, Pool-
Mittel für Tutorenstcllen für innovati­
ve Lehrprojekte, Flaushaltsz.usehläge 
für Fachbereiche bei nachgewiesenem 
guten Lehrerfolg, Beratung neuer 
Lehrender durch erfahrene Mentor-
lnnen, Erweiterung von Berufungskri-
terien zugunsten einer Höherbe Wei­
tung der Lehrqualifikation und For­
derung nach entsprechenden Nach­
weisen in den Bewerbungsunterlagen. 
Auf der Tagung wurde darauf hinge­
wiesen, daß eine Beibehaltung der 
gegenwärtigen Personalpolitik mit ih­
rer Kette von strikt befristeten Zeit­
verträgen ohne Möglichkeil der 
Übernahme in eine Dauerstelle trotz 
Bewährung und ihrer einseitigen Aus­
richtung auf formale Qualifikations-
Stufungen (Habilitation) einer Ent­
wicklung zur Verbesserung der Lehre 
nicht gerade förderlich sind. 
Auch wenn immer wieder betont wur­
de, daß die Überlast der Hochschulen 
nicht durch bessere didaktische Inier-
aktionsformen in Hörsaal und Semi­
narraum zu lösen sei und die langen 
Studienzeiten auch sehr viel mit der 
materiellen Lage der Studierenden zu 

Zeichnung; Hans Truxler 

Prüfungsstreß für 
Alleinerziehende 
Prüfungen bedeuten in der Regel für 
die Kandidatinnen und Kandidaten 
Streli. Ganz besonders davon betrof-
kn sind alleinerziehende Mütter und 
Väter. Davon weiß der ehemalige 
Leiter des Niedersächsischen Lan­
desprüfungsamtes für Lehrämter 
Außenstelle Oldenburg, Hans Krull, 
aus seiner langjährigen Tätigkeit im 
„Prüfungsgeschäft" ein Lied zu sin­
gen. Mit etwas Abstand - Krull befin­
det sich seit 1990 im Ruhestand -
bemüht er sich, die Situation der 
Betroffenen zu verbessern. 
Mündliche Prüfungen müssen nach 
der bisherigen Praxis ("Verordnung 
über die Ersten Staatsprüfungen für 
Lehrämter im Lande Niedersach­
sen") in einem Prüfungssemester ab­
gelegt werden, Wie Krull in einer 
Eingabe an den Minsterpräsidenten 
von Niedersachsen und das Kultus­
ministerium betont, haben Alleiner-
riehende in der Vorbereitung auf die 
jeweiligen Prüfungsteile wesentlich 
mehr Belastungen zu bewältigen als 
andere Kandidatinnen. Der vom 
Grundgesetz gebotene Gleichhcits-
grundsatz könne nicht meinen, Al-
leinerzichende unter gleichen äußeren 
Bedingungen zu prüfen wie Alleinste­
hende oder Verheiratete. Überdies sei 

die Prüfung für die Alleinerziehen­
den mindestens ebenso entscheidend 
für die weitere Lebensexistenz wie für 
die anderen Prüflinge, oftmals aber 
noch wichtiger, da sie Haupternäh-
rcrln würden. Einstellungen in den 
Schuldienst erfolgten noch in erster 
Linie nach Noten, 
Krulls Anregung geht dahin, die Prü­
fungsordnung für diesen Personen­
kreis dahingehend zu ändern, daß sie 
die mündlichen Prüfungen auf eige­
nen Wunsch in zwei Semestern able­
gen können. Gerne würde er diese 
Änderung auch für andere Prüfungs­
ordnungen sehen. Das Kultusmini­
sterium hat in einem ersten Schreiben 
eine Änderung mit dem Hinweis auf 
das Gebot der Gleichbehandlung ab­
gelehnt. Auch wird bezweifelt, daß 
mehr Gerechtigkeit im Sinne einer 
verbesserten Chancengleichheit er­
reicht würde, „da die Verhältnisse 
Alleinerziehender von Fall zu Fall 
sehr unterschiedlich auf die jeweilige 
Prüfungssituation einwirken, so daß 
eine einheitliche Bewertung nicht 
möglich erscheint". Krull will sich 
aber damit nicht zufrieden geben: Er 
sucht die Unterstützung der Gleich­
stellungsstelle der Universität und 
des Familienministeriums. 

tun hätten - am Thema „Qualität der 
Lehre" werden die Hochschulen 
künftig nicht mehr vorbeikommen, 
wie die zunehmende Verbreitung von 
Fragebögen zur studentischen Veran-
stallungsbeuricilung zeigt. 
Den Abschluß der Tagung bildete das 
vom Hamburger Univcrsitätspräsi-
denlen F)r. Jürgen Lüthje vorgestellte 
Modell einer „Akademie der Hoch­
schulen für die wissenchaftliche Leh­
re", die von den Hochschulen selbst 
getragen werden sollte. I licr/ti gab es 
neben Zustimmung auch Skepsis und 
viele offene Fragen. 
Auch innerhalb der Oldenburger 
Universität ist inzwischen auf einer 
ganztägigen Klausursitzung der Zen­
tralen Studienkommission (ZSK) im 
Juni über die „Qualität der Lehre" 
diskutiert worden. Diskussions­
grundlage waren dabei u.a. die Um­
frageergebnisse von Wolf-Dieter 
Scholz (FB 1) über die Einschätzung 
der Universität Oldenburg im Urteil 
ihrer Studierenden. 

Marianne Kriszio 

» Lernen braucht Zeit U 

Unter dem Motto „Lernen braucht 
Zeil" steht die diesjährige Pädagogi­
sche Woche, die vom 14. - 18. Sep­
tember 1992 in der Universität statt­
findet. Dieser landesweit cinzigarti-

- • . 
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ge Jahrmarkt von Fortbildungsthc-
men und -anstoßen bietet ein buntes 
und vielfältiges Programm. Rund 
120 Einzelveranstaltungen spannen 
den Bogen von „Strukturlegeplänen 

als Umerrichiseinsüeg" bis zu „me­
ditativen Verfahren im Unterricht", 
von der „Einführung in die kollegia­
le Beratung und Supervision" bis 
zum „sanften Mathematikunter-
richt", von der „Freiarbeit in der 
Sekundarstufe 1" bis zur „Gedichte-
Werkstatt". 
Von den rund 150 Referentinnen 
und Referenten kommt je ein Drittel 
aus der Oldenburger Universität und 
anderen Hochschulen, aus den Kol­
legien aller Schul formen in der Re­
gion und von freien Trägern. Etwa 
2.500 Teilnehmerinnen und Teilneh­
mer werden wieder erwartet; der 
Einzugsbereich geht inzwischen weil 
über Nordwestdeutschland hinaus. 
Die Eröffnung übernimmt der nie-
dersächsischc Kultusminister Prof. 
Rolf Wernstcdt. 
Die Studierenden der Universität 
sind nachdrücklich zur Teilnahme 
eingeladen - so ein kompaktes „Stö­
berangebot" til Pädagogik, Allge­
meiner Didaktik, Fachdidaktiken 
und „um zu" findet sich in kaum 
einem Vorlesungsverzeichnis. 
Programmhefte können im Zentrum 
für pädagogische Berufspraxis abge­
holt werden. 

Gemeinsame Einrichtung von 
Universität und Fachhochschule 
Ein Arbeitsbereich für Technische 
und" Angewandte Physik ist vor kur­
zem ins Leben gerufen worden. Der 
Hereich trägt die Bezeichnung „Insti­
tut für Technische und Angewandte 
Physik" (ITAP) und soll künftig als 
zentrale Einrichtung der Universität 
gemeinsam mit der Fachhochschule 
Oldenburg betrieben werden. Zuneh­
mende Anfragen an den iachbereich 
Physik nach wissenschaftlichen und 
technischen Dienstleistungen mach­
ten es notwendig, einen gesonderten 
Bereich für diese Aufgaben einzu­
richten. 
Die Aufgaben des Instituts werden in 
erster Linie eine auftragsbebundene 
und anwendungsbezogene For­
schung und Entwicklung sowie wis­
senschaftlich-technische Dienstlei­

stung und Beratung von Firmen, 
Kommunen und anderen privaten 
und öffentlichen Institutionen sein. 
Die Aufgabengebiete umfassen die 
Bereiche Forschung, Entwicklung 
von komplexen technischen Syste­
men und Apparaturen (einschließlich 
Prototypenenlwicklung), Dienstlei­
stungen in technischen Detailfragen 
sowie Ausbildung und Schulung, Die 
thematischen Schwerpunkte liegen 
zur Zeit auf dem Gebiet der Techni­
schen Akustik und der Kohärenten 
Optik. Strömungsakustik und Strö­
mungsphysik werden weitere The­
men für die zukünftige Arbeit sein. 
Fachhochschulstudenten bietet das 
ITAPdie Möglichkeit durch Studien-
und Diplomarbeiten an praxisnahen 
Themen zu arbeiten. Außerdem ha­

ben sie die Möglichkeit hier zu pro­
movieren. Auch für Forschungspro­
jekte der FH werden in Zukunft 
Laborplätze am ITAP zur Verfügung 
stehen. Das Institut soll durch einen 
Förderverein unterstützt werden. 
dessen Gründung zur Zeit vorberei­
tet wird. Finanziert werden soll das 
/TAPgrößtenteiJs durch Einwerbung 
von Drittmitteln und Erhebung von 
Gebühren. Nach der Aufbauphase 
wird eine finanzielle Eigenständig­
keit angestrebt. Damit die möglichst 
schnell erreicht wird, ist vom Mini­
sterium für Wissenschaft und Kultur 
für die Jahre 1992 bis 1994 eine 
Unterstützung in Höhe von 1,2 Mil­
lionen Mark in Aussicht gestellt wor­
den. 

Auf dem Weg zu einer 
regionalen Kinokultur? 
In drei Jahren wird der Film 100 
Jahre alt. Dies ist kein Grund zum 
Feiern, denn die gegenwärtige Kino­
kultiir im Lande steckt in der Krise; 
sie steckt auch voller Widersprüche. 
Der wirtschaftliche Rück- und Nie­
dergang der deutschen Filmindustrie 
steht in einem merkwürdigen Gegen­
satz zur inflationären Ausbreitung 
kleiner und kleinster Filmfestivals in 
den Regionen zwischen Ostfriesland 
und Allgäu. Während die neuen 
Glaspaläste Cincmax und Multiplex 
ihre postmodernen Tore öffnen, tourt 
beispielsweise ein mobiles Kino 
durchs Emsland und Fricsland, un­
terstützt vom Niedersächsischen Mi­
nisterium für Wissenschaft und Kul­
tur. 

Wandelt die Kinokultur wieder auf 
den Spuren der früheren Wandcrki-
nomatographen? Kann die Regiona-
lisierung der Kinokultur den kom­
merziellen Superproduklionen die 
Stirn bieten? Was verbindet ein Pu­
blikum, das zwischen zwanzig Fern­
sehkanälen wählen kann, heute mit 
Kinokultur? Spaß, Animation und 
Show auf zufällig verstreuten Filmfe­
stivals oder weiterhin das klassische 
Filmerlebnis im verdunkelten Kino­
saal? 
Ein erster Versuch, diesen Fragen auf 
fachlicher Ebene zu begegnen, wird 
durch eine Expertentagung an der 
Universität vom 16. bis 18. Aiismsi 
unternommen. Veranstalter ist die 
neu gegründete Gesellschaft für 

Kunst- und Kulturpädagogik Olden­
burg e.V. Unter der Leitung von Prof. 
Dr. Jens Thiele (FB 2), Joachim 
Steffen von der Stiftung Schlcswig-
Holsteinische Cinematheque Lübeck 
und der Mitarbeit von Bernd Poch, 
Oldenburg, referieren und diskutie­
ren geladene Filmexperten zum 
Stand regionaler Filmforschung und 
über gegenwärtige Tendenzen regio­
naler Kinokultur. Eröffnei wird die 
Tagung am Sonntag, 16. August, 
20,00 Uhr, im Oldenburger Pro­
grammkino Casablanca (Tagungs­
programm in der Geschäftsstelle des 
Fachbereichs 2). 

Uni in Israel: 
Förderkreis 
Der auch in der Bundesrepublik 
bestehende Förderkreis der Ben-
Guriou-Universität in Beer Sheva 
(Israel) sucht Personen und Institu­
tionen, die an einer Zusammenar­
beit mit Wissenschaftlern dieser Uni­
versität sowie an einer Unterstüt­
zung ihrer Arbeit interessiert sind. 
Der Förderkreis unterstützt den 
Aufbau eines universitären „Zen­
trums für jüdisch-arabische Ver­
ständigung". 
Kontakt: Dr. Heinz-Horst Deich­
mann, Bochnertweg 9, 4300 Essen 
11, Tel.: 0201/8 6700, Fax.: 0201/ 
8 67 6120. 

Vergangene Oldenburger Kinokultur: Die .Park Lichtspiele" in der Wienstraße 
Foto: Sammlung Roßmarin 
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Mit 20 Kisten über den Atlantik 
Oldenburger Physiker stellten in Kanada ihre Forschungstätigkeit vor 
Im Mai reisten Dr. Falk Rieß, Dr. Heinz Ot to Sibum und Peter Heerin|» 

von der Arbeitsgruppe „I lochschuldidaktik und Wissenschaftsgeschich­

te" am Fachbereich Physik nach Kanada. Ziel war vor allem die 

Präsentation von bedeutenden Geräten aus der Geschichte der Physik. 

Nicht immer ist ein wissenschaftli­
cher Überseeaufenthalt derartig 
schwergewichtig. Als die Physiker in 
Kanada eintrafen, war ihr Gepäck -
per Schiff vorausgeschickt - schon 
da: 20 stattliche Holzkisten mit ei­
nem Gesamtgewicht von 850 Kilo­
gramm. Die Kisten enthielten eine 
Reihe funktionstüchtiger Nachbau­
ten von wichtigen Geräten und Expe-
rimcntalaufbauten aus der Geschich­
te der Physik, die in der Arbeitsgrup­
pe mit Hilfe der Werkstätten der 
Universität während der letzten Jah­
re angefertigt worden sind. Die 
Nachbauten stammen aus den Berei­
chen Elektrizitätslehre und Thermo­
dynamik und gehen auf Originale aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert zurück. 
Erste Station der Reise wardas „Insti­
tute for the History and Philosophy 

of Science and Technology" am Vic­
toria College der Universität Toronto. 
Die Oldenburger Wissenschaftler 
hielten hier einen Workshop ab zum 
Thema „Replications from the Histo­
ry of Physics". Zwischen den einzel­
nen Vorträgen wurde den Teilneh­
mern Gelegenheit zu eigener Experi-
mentiertätigkeit an den Geräten gege­
ben. Es ergaben sich anregende und 
ertragreiche Diskussionen vor allem 
über die Frage, inwiefern die Replika-
tionen als neue, zusätzliche Quelle in 
der historischen Forschung neben 
den bisher fast ausschließlich benutz­
ten schriftlichen Überlieferungen ver­
wendet werden können. 
Von Toronto wurde dann die gesam­
te Ausstellung mit einem Kleinlaster 
nach Kingston/Ontario gebracht 
und dort wieder aufgebaut, um den 

Mitarbeiter der Universität Toronto sind mit der Messung des mechanischen 
Wärmeäquivalents nach J.P. Joule beschäftigt. Die MelJvorrichtung stammt aus 
Oldenburg. Foto: Kielt 

Teilnehmern der „2nd International 
Conference on the History and Philo­
sophy of Science and Science Tca-
ching" zur Verfügung zu stehen, die 
vom II.- 15. Mai an einer der ältesten 
Universitäten Kanadas, der Queen's 
University, stattfand. Die Tagung 
wurde von etwa 250 Teilnehmern aus 
20 Ländern besucht. 
Die Oldenburger Teilnehmer hielten 
neben der Betreuung und Demon­
stration der Exponate einen Plenar-
vortrag (F. Riess: Leaming Science 
from Historical Experiments) und 
drei Fachvorträge (u.a. H.O. Sibum: 
An Introduction to Exact Measurc-
menl as an Historical Process). 

Die Ausstellung war während der 
'Tagungsdauer ständig gut besucht, 
und viele Besucher forderten zusätzli­
ches schriftliches Informationsmate­
rial an. Besonders von Teilnehmern 
aus Ländern, in denen Wissenschafts­
geschichte und Wissenschaftstheorie 
zum Pflichtcurriculum im naturwis­
senschaftlichen Unterricht in Schulen 
und Universitäten gehören, wurde 
der Wunsch geäußert, ebenfalls eine 
solche Sammlung nutzen zu können. 
Inzwischen befinden sich die Geräte 
wieder in Oldenburg, wo sie in der 
experimentellen und didaktischen 
Ausbildung von Lehrerstudentinnen 
und -Studenten mit dem Facii Physik 
verwendet werden. 
In Fortführung ihres Forschungspro­
gramms plant die Arbeitsgruppe 
Hochschuldidaktik und Wissen­
schaftsgeschichte für Ende August 
einen einwöchigen internationalen 
Workshop zum Thema ..Replications 
of Historical Experiments in Physics. 
Their Function in History, Philoso­
phy and Sociology of Science and in 
Science Teaching". Es liegen bereits 
eine Reihe von Zusagen von interna­
tional anerkannten Experten vor. 

„Ungefährlich für Mensch und Tier 
Bundesweite Anfragen an Infodienst „Pestizide und Gesundheit" 
Katzcnflöhc, Kakerlaken, Ameisen. 
Schaben, Silberfische. Mücken. Flie­
gen. Holzbock - wer ..Ungeziefer" 
oder ..Schädlinge" dieser Art in Haus 
oder Garten hat, ist .versucht, nach 
einer schnellen Lösung - mit unge­
ahnten Folgen - zu greifen: der "che­
mischen Keule". In Supermärkten, 
Drogerien. Apotheken und Garten­
fachhandel werden mehr als 1.000 
verschiedene Präparate zur Vernich­
tung von Ungeziefer angeboten, für 
die z.T. mit verharmlosenden Aussa­
gen wie „mit natürlichen Wirkstoffen 
aus Chrysanthemenblüten" oder 
„Für Mensch und Haustiere unge­
fährlich" geworben wird. 
Seil fast zwei Jahren weisen die Mit­
arbeiterinnen des „Informations­
dienst Pestizide und Gesundheit" am 
Fachbereich Biologie (Dr. Irene Wit­
te) auf die große Gefährdung für 
Mensch und Haustier durch Pestizide 
oderallgemcin Biozide hin. Die Tech­
nische Assistentin Ruth Jahne und 
der Diplom-Biologe Olaf Hostrup 
bearbeiten inzwischen zahlreiche An­
fragen aus dem gesamten Bundesge­
biet und dem deutschsprachigen 
Raum. Es sind sowohl Privatperso­
nen als auch Behörden, Gesundheits­
ämter. Arzte, Verbraucherverbände 
und Betriebe, die sich an die Olden­
burger Einrichtung wenden. 
Als besondere Problemgruppe haben 
sich in den letzten Jahren die soge­
nannten Pyrethroide herausgestellt. 
Die Pyrethroide sind den Wirkstof­
fen des PhrethrunVs, das aus getrock­
neten Blütenköpfen verschiedener 
Chrysanthemen-Arten gewonnen 
wird, nachempfunden. Das Pyre-
ihrum wurde und wird nach dem 
Motto „natürlich gleich ungefähr­
lich" propagiert. Tatsächlich kann 
auch das Pyrethrin» ein gefährliches 
Gift lüi den Menschen sein. Es wird 

jedoch im Licht schnell abgebaut und 
belaste) so nach einem sachgerechten 
Einsatz nicht nachhaltig die Raum­
luft. Im Gegensatz dazu können ge­
rade die Langzcitpyrethroidc über 
viele Jahre in Innenräumen persistie­
ren und so zu einer chronischen 
Belastung über die Raumluft oder 
den Hausstaub führen. Die gesund­
heitlichen Probleme können drasti­
sche Ausmaße erreichen. 

Die Folgen sind u.a. Lähmungser­
scheinungen, Schwindclanfälle, stän­
diger Kopfschmerz, Herzrythmus-
störungen und Herzrasen. Daneben 
treten Depressionen mit allgemeiner 
Antriebsschwächc und Teilnahmslo­
sigkeit, Hautprobleme mit Haaraus­
fall, Suprcssion des Immunsystems 
und eine Beeinträchtigung des blut­
bildenden Gewebes auf. 
Fachleute, wie die Oldenburger Wis­
senschaftler. befürchten, daß mit den 
Pyrethroiden eine Lawine ins Rollen 
kommt, die den Skandal der PCP-
haltigen Holzschutzmittel noch über­
treffen könnte. 

Problematisch ist in diesem Zusam­
menhang die Arbeit von Schädlings­
bekämpfern, die eigentlich den quali­
fizierten Umgang mit Bioziden in 
solchen Fällen durchführen sollten, 
in denen der Einsatz von Giften nicht 
zu umgehen ist. Da dieser Beruf 
gesetzlich nicht geschützt ist, kann 
jedoch jeder Laie mit einem entspre­
chenden Gewerbeschein diese Tätig­
keit ausüben. Keine greifende Vor­
schrift regelt den Einsatz und die 
Handhabung der gefährlichen Sub­
stanzen. 

Die Mitarbeiterinnen des Infodien-
stes konstatieren ein erschreckendes 
Informationsdefizit sowohl in der 
Bevölkerung als auch bei zuständi­
gen Behörden und Ärzten bis hin zu 

wichtigen offiziellen Informations­
stellen. Hier müsse unbedingt Abhil­
fe geschaffen werden, sagen sie. Da­
bei geht es neben einer Aufklärung 
über mögliche Gefährdungen durch 
die Anwendung von Bioziden beson­
ders das Erkennen von bis dahin 
unbekannten Problembeladen, der 
Diagnostik von Biozidvcrgiftungen 
und der Entwicklung von Problemlö­
sungen. 

Olaf Hostrup weisi auf eine notwen­
dige, enge Zusammenarbeit mit Me­
dizinern, Ärztekammer und Gesund­
heitsamt hin, wie sie in Oldenburg 
bereits mit Erfolg praktiziert wird. 
Geplant ist darüber hinaus, über ein 
regionales Datennetz den kommuna­
len Behörden Informationen zum 
Thema „Pestizide" anzubieten. Infor­
mationen zu den einzelnen Wirkstof­
fen bezieht der Jnfodienst. der bun­
desweit mit anderen Beratungsstellen 
kooperiert, über internationale Da­
tenbanken. 

Einer Verbesserung des Informa­
tionsaustausches soll eine Tagung 
dienen, die im September in Olden­
burg stattfindet und an der Fachleute 
aus unterschiedlichen Disziplinen, 
die sich mit dem Problem Pestizid-
problemen beschäftigen, teilnehmen 
werden. 

Neben den fachlichen Problemen 
sorgen sich die beiden Mitarbeiter 
über den Forlbestand der Beratungs­
slelle, denn ihre aus Mitteln des Ar­
beitsamtes finanzierten Stellen laufen 
im Herbst aus. Derzeit wird über eine 
Weitcrfinanzicrung des Infodienstes 
verhandelt. Auskünfte sind telefo­
nisch montags von 10.00 bis 12.00 
Uhr und von 14.30 bis 16.30 sowie 
donnerstags von 10.00 bis 12.00 Uhr 
unter der Nummer 798-3777 gege­
ben. 

Nein, nicht mit Gebrüll! 
Lesen Sie bitte unten, 

•|k wo der Text noch leiser ist 
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Zur Sache: 
Der geneigte Leser 
sei hier das Objekt 

einer Ennnerungswerbung. 
Wir wollen Ihnen 

wieder einmal das 
Weirauch-Einnchiungshaus 

ins Bewußtsein rufen 
und dabei vermerken. 

daß dieses große 
und starke Unternehmen 
alle Ihre Möbelwünsche 

erfüllen kann. 
Und damit nie vergessen werden durfte. 

wenn es um schöne 
und äußerst preiswene 

Einrichtungen gehl. 
Auch vom Feinsien 
ist alles zu haben. 
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Ausbildung -
Das ABC der Entwicklung 

Ausbildung heute ist Entwicklung von morgen. Denn wer nicht 
lesen, schreiben und rechnen kann, bleibt Opfer von Armut 
und Ausbeutung. Geben Sie Kindern heute eine Chance: 
Rund 240 Mark kostet ein Schulbesuch pro Jahr. Bitte helfen 
Sie mit Ihrer Spende. 

&3 DEUTSCHE WELTHUNGERHILFE 
© Spendenkonto Sporkasse Bonn: 1 1 1 

Einzahlungen bei allen Postämtern Sparkassen und Banken. 
Deutsche Welthungerhilfe Adenauerallee 134-5300 Bonn 1 Tel: 0228/22880 

Bitte senden Sife mir Unter lagen zu Ihrer Ak t ion „ Partner für K inder" 

N a m e :  

Straße:  

PLZ/Ort: | 
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Über die Zukunft der Menschheit: 
„Ich bin eigentlich optimistisch" 
Interview mit dem Oldenburger Umweltforscher Hans-Joachim Schellnhuber 
UNI-INFO: Herr Schellnhuber, wie 
lange geben Sie der Menschheit 
noch? 
SCHELLNHUBER: Ein Ende ist 
noch nicht abzusehen, aber da Spie­
lern icle Faktoren eine Rolle. Es geht 
nicht um die Atmosphäre allein, 
denn auch die Ozeane spielen eine 
ungeheuer wichtige Rolle in unserem 
Umwellsystem. Das beginnt man erst 
jetzt langsam zu begreifen. Wenn es 
sich nur um die Atmosphäre handeln 
würde, dann könnte man erfolgrei­
che einschneidende Maßnahmen er­
greifen. Beispiel FCKW's . Ozon­
schwund. das ist ein Problem, das zu 
losen ist. Sehr viel schwieriger isl es 
schon bei CO . und anderen Treib­
hausgasen wie Methan und Lachgas. 
Aber auch da könnte man erreichen, 

daß zumindest nicht Umstände ein-
irctcn. die unser Leben massiv ge­
fährden. 
Also ich würde zunächst einmal da­
vor warnen, Untergangsfolklore zu 
pflegen. Man muß nüchtern abschät­
zen. was geschehen kann. Man weiß 
jetzt ziemlich genau die Emissionsra-
ten von Treibhausgasen, man weiß, 
daß sich das noch weiterhin in der 
Atmosphäre anreichert, wenn die 
Menschheit weiter wächst und die 
wirtschaftliche Entwicklung so wei­
tergeht wie bisher. Wir werden ir­
gendwann in der Tat sehr extreme 
Verhältnisse haben. Dann ist eben 
die Frage zu stellen: Wie wird sich 
das auswirken? Das ist das neu zu 
entwickelnde Gebiet der Klimafol­
genforschung oder Klimawirkungs­
forschung. Was würde es beispiels­
weise bedeuten, wenn sich bei uns die 
Temperaturen im Durchschnitt um 
drei Grad erhöhen? Was ändert sich, 
wenn CO 2 in der Atmosphäre sehr 
viel konzentrierter vorhanden ist? 
Möglicherweise gäbe es dann sehr 
viel bessere Ernten, aber was passiert 
milden Niederschlägen? Wir sehen ja 
allcme in diesem Sommer, was eine 
längere Dürreperiode ausrichten 
kann. Dennoch: So, wie es im Augen­
blick aussieht, wird eine entwickelte 
Volkswirtschaft wie etwa die deut­
sche diese Extreme verkraften kön­
nen, während vor allem die Entwick­
lungsländer nun wirklich in existen­
tielle Schwierigkeiten kommen dürf­
ten. 

Große Überraschungen im nichtli­
nearen System Erde birgt allerdings 
die Kopplung zwischen Atmosphäre 
und den Ozeanen. Es ist offenbar 
möglich, daß große Meeresströmun­
gen in einen anderen Zustand um­
springen können, wenn in der Atmo­
sphäre sich bestimmte Dinge ändern. 
Es ging ja kürzlich durch die Presse, 
daß der Golfstrom umschwenken 
könnte. Wenn z.B. eine der großen 

resströmungen im Nordatlantik 
andern würde, dann hätten wir 

ein Klima wie Alaska, und dann wäre 
natürlich eine Zivilisation, wie wir sie 
im Augenblick hier haben, nicht 
mehr denkbar. Erschwerend kommt 
hinzu, daß die Rolle der Biosphäre im 
Gesamtsystem noch kaum verstan­
den wird. 
UNI-INFO: Was denken Sie denn 

Im Mai ist der Oldenburger Physiker Prof. Dr. Hans-Joachim Schellnhu­
ber von Forschungsminister Riesenhuber und Umweltminister Töpfer in 
den wissenschaftlichen Beirat „Globale Umweltveränderungen" berufen 
worden. Der Beirat soll, ähnlich wie der „Rat der Wirtschaftsweisen", der 
Beratung der Bundesregierung dienen und jährlich einen Lagebericht 
vorlegen. - Schellnhuber befaßt sich als Theoretischer Physiker mit der 
Analyse Komplexer Sys t eme , dem „Herz" der Klimaforschung. Im Herbst 
wurde er zum Gründungsdirektor des Potsdam-Instituts für Klimafolgen­
forschung (PIK) ernannt. Seit April ist er außerdem Direktor des ICBM 
(Institut für Chemie und Biologie des Meeres) . Aus Anlaß der Berufung in 
den Beirat der Bundesregierung befragte uni-info den Wissenschaftler 
nach seiner Einschätzung der künftigen globalen Umweltsituation. 

ganz persönlich über die Perspekti­
ven der Menschheit? 
SCHELLNHUBE R: Ich denke, daß 
man die Probleme, wenn die politi­
schen Voraussetzungen geschaffen 
werden, in den Griff bekommen 
wird. Ich bin eigentlich optimistisch. 
Die Wahrscheinlichkeit, daß es zu 
irreversiblen Zusammenbruchseffek­
ten kommt, würde ich mit 10 bis 20 
Prozent Wahrscheinlichkeit anset­
zen. Das ist immer noch hoch genug, 
daß man davor Angst haben sollte. 
aber ich würde warnen vorBcgiiffen 
wie Klimakatastrophe. Die Frage ist. 
ob wir eine globale Umweltpolitik 
entwickeln können. Davon hängt ei­
gentlich alles ab. Die nationale Poli­
tik muß einfach aufhören, da die 
Richtlinien zu setzen. 
UNI-INFO: Müßten wir nicht, auch 
wenn genaue Aussagen über die Zu­
kunft unserer Zivilisation nicht mög­
lich sind, unsere Lebensweise schon 
aus prophylaktischen Erwägungen 
umstellen? 

SCHELLNHUBE R: Ich denke, ja. 
Ich glaube nicht, daß man von heute 
auf morgen alle Autos verbieten muß 
oder dergleichen, weil das dann 
wahrscheinlich kontraproduktiv wä­
re. Aber es geht nicht nur darum, mit 
schickerer Technik alles besser und 
sauberer hinzukriegen, sondern wir 
müssen langfristig vom derzeitigen 
zivilisatorischen Metabolismus 

(Stoffwechsel), der durch die fossilen 
Brennstoffe angetrieben wird - die 
ohnehin zu Ende gehen werden -
wegkommen. Das bedeutet in der 
Tat, daß unser Alltagsleben bald 
nicht mehr so aussehen wird wie im 
Augenblick. Eine massive Verände­
rung ist nötig, aber nicht in dem 
Sinne, daß man jetzt auf alle techni­
schen Optionen verzichtet. Es besteht 
z.B. ein ungeheures Potential an 
Energieeinsparmöglichkeiten und an 
Abgasvermeidungstechniken. Das 
muß natürlich ausgeschöpft werden; 
aber langfristig wird man sicherlich 
nicht mehr einen Lebensstil aufrecht 
erhalten können, wo man sehneil mal 
nach Mallorca jettet oder nach San 
Francisco, weil man unbedingt drei­
mal im Jahr Urlaub machen muß. 
UNI- INFO: Sie haben vor einiger 
Zeit gesagt, Ozonlöcher oder das 
Ozonloch gebe es so gar nicht. Be­
streiten Sie das ökologische Problem 
des Ozonabbaus? 

S C H E L L N H U B E R : Das bestreite 
ich ganz und gar nicht, das ist ein sehr 
drastisches Problem. Es geht aber 
darum, daß man als Wissenschaftler 
zumindest versuchen sollte, mit klar 
definierten Begriffen zu arbeiten. 
Diese Debatte ist ja ohnehin brisant, 
und jeder benutzt für seine eigenen 
Zwecke dann apokalyptische Vor­
stellungen. Man spricht einfach von 
einem „Ozonloch" - obwohl alle Ex­
perten das Wort nicht gerne in den 
Mund nehmen -, wenn die Ozon­
schicht regional um mehr als 50 Pro­
zent abgebaut ist. Aber unter einem 
Loch stellen wir uns vor. daß da 
nichts mehr ist und man wie durch 
ein Fenster auf die Erde sieht. 
UNI- INFO: Sie sagen, daß die Fol­
gen möglicher Klimaveränderungen 
für die Industrieländer und die Dritte 
Welt unterschiedlich sein werden. 
Warum? 

SCHELLNHUBER: Es gibt vor allem 
zwei unterschiedliche Gefahren, die 
die Entwicklungsländer bedrohen. 
Die eine Seite ist die Exposition, d.h. 
wie stark ist man aufgrund der ge­
ographischen Verhältnisse mögli­
chen Veränderungen ausgesetzt. So 

'sind in tropischen Breiten Stürme 
natürlich häufiger als bei uns. Also 
wir haben da grundsätzlich einen 
Standortvorteil . Und zum anderen 
verfügen wir über vergleichsweise un­
geheuere technische Möglichkeiten. 
Ich will dies am Mccresansticg exem­
plifizieren, weil ich ja auch Gesamt­
koordinator eines Forschungspro­
grammes bin. das sich genau mit 
diesen Dingen auseinandersetzen 
soll. Nehmen wir einmal an, weltweit 
steigt der Meeresspiegel um einen 
halben Meter, dann würde sich dieser 
Anstieg nicht gleichmäßig verteilen. 
Das hängt wieder mit dem Strö­
mungssystem zusammen. Sic müssen 
sich das wie in einem Kochtopf vor­
stellen: Wenn Sie den richtig aufhei­
zen, dann wallt das in sich auf und an 
manchen Stellen kommt eben mehr 
hoch und an anderen weniger. Das 
bedeutet: In bestimmten Regionen 
gibt es vielleicht einen Meter Meeres-
spiegelansticg, mehr Sturmflutgclahr 
etc., in anderen Gebieten dagegen 
wären kaum Änderungen zu spüren. 
Wenn man dann ausrechnet, was das 
die einzelnen Volkswirtschaften ko­
sten würde - zusätzlicher Deichbau. 
Verlagerung von Industrieanlagen 
usw. - , dann stellt sich heraus, daß 
ein hochindustrialisiertes Land wie 
die Niederlande, die nun wirklich 
massiv investieren müßten, mit nur 
0,02 Prozent ihres Bruttosozialpro­
duktes das Ganze bewältigen könn­
ten. Deutschland wäre sogar noch ein 
bißchen besser dran. Dagegen 
kommt man etwa bei den Malediven 
auf einen Anteil von 30 Prozent! 

UNI- INFO: Zu Ihrer Berufung in 
den Rat der „Öko-Weisen". Eine Kri­
tik an solchen Gremien lautet ja 
häufig, daß sie eine Feigenblatlfunk-
(ion einnehmen, also das schlechte 
Gewissen von Politik und Öffentlich­
keit beruhigen helfen, während es 
tatsächlich keine praktischen Konse­

quenzen gibt. Fühlen Sic sich auch so 
ein bißchen als Feigenblatt? 

S C H E L L N H U B E R : Es ist interes­
sant, daß Sie das fragen. Wir Beirats-
mitglicdcr hatten gerade im Beisein 
der Minister Töpfer und Riesenhuber 
eine Grundsatzdiskussion über unser 
Selbstverständnis. Zunächst einmal: 
Die Personen, die dort vertreten sind. 
verfügen alle über solch ein Profil, 
daß sie sich sicherlich nicht beeinflus­
sen lassen. Das zweite ist; daß dieser 
Beirat die Lage der Umwelt wirklich 
schonungslos analysieren und auf 
mögliche Gefahren auch rechtzeitig 
hinweisen soll. Es darf nicht mehr so 
ablaufen wie beim Ozonproblem, wo 
in der Wissenschaft die Warnungen 
schon jahrzehntelang da waren, aber 
ignoriert wurden. Ich glaube, mit 
diesem Beirat besteht die einmalige 
Chance, hier in Deutschland eine 
objektive, unbestechliche Instanz zu 
schaffen, auf die sich viele Gruppen 
und Personen dann beziehen können. 
Man muß sich allerdings hüten, sich 
irgendeinem Lager zurechnen zu las­
sen. Ich persönlich werde dies mit 
Sicherheit nicht zulassen. 

UNI-INFO: Sie tanzen bekanntlich 
auf vielen Hochzeiten: ICBM-Direk­
tor, Ihre Tätigkeit in Potsdam, jetzt 
der Beirat und nicht zuletzt Ihre 
Verpflichtungen an dieser Universi­
tät. Wie schaffen Sie das alles? 
SCHELLNHUBER: Es ist schon ein 
ziemlich hektisches und verrücktes 
Leben, das man im Augenblick führt. 
Aber es gibt zwei bemerkenswerte 
Entschädigungen. Die eine ist, daß 
wir in einer für die Wissenschaft 
unheimlich aufregenden Zeit leben. 
Der Anlaß ist natürlich beunruhi­
gend, aber in solchen Bedrohungssi­
tuationen beginnt man plötzlich sehr 
viel intensiver zu arbeiten und zu 
verstehen. Das gilt etwa für die 
Kopplung von Atmosphäre und Oze­
an. Da hat man sich wirklich niemals 
richtig Gedanken gemacht, und jetzt 
purzeln die neuen Ergebnisse nur so 
heraus. Wenn man im Zusammen­
hang mit der globalen Umweltpro­
blematik vielleicht an einer Stelle eine 
Kleinigkeit bewirken kann, dann ist 
dies eine angemessene Belohnung für 
den Einsatz. Und das zweite ist, daß 
man in diesem Netzwerk umso besser 
arbeiten kann, je vielschichtiger man 
integriert ist. Man weiß, wo was 
gemacht wird und mit wem man zu 
sprechen hat, man kennt die richtigen 
Leute. Das erleichtert die Arbeit. 
Insgesamt ist es natürlich ein Leben. 
das man nicht zehn Jahre lang führen 
könnte. Aber im Augenblick geht es 
ganz gut und macht auch Spaß. War­
um sollte man als Wissenschaftler 
nicht auch einmal etwas Sinnvolles 
tun - z.B. „die Erde retten"? 

Kinder in der Universität 

Während der Eröffnung der Fachtagung „Pädagogik bei Verhaltensstörungen" 
am 11. Juni 1992 trugen Schülerinnen und Schüler der Oberlin-Schule 
Fichtenau mit Lust und Engagement ein russisches Märchenspiel vor. Das 
zahlreiche Publikum dankte mit herzlichem Applaus. 

Brief an die Redaktion 

Zum Interview mit AStA-
Sprecherin Birgit Heiken 
(uni-info 5/92) 

Die AStA-Sprechcrin hat sich in dem 
Interview für eine „Weiterführung 
der Bcratungs- und Servicearbeit im 
Soz.ialbereich" ausgesprochen und 
„politische Aktivitäten" dazu ange­
kündigt. Mit der Neubesetzung im 
Sozialrefcrat ist jedoch m.E. eine 
qualifizierte Beratung nicht mehr ge­
geben, da die neugewähltcn Referent­
innen anscheinend nicht motiviert 
sind, die vorhandenen Probleme der 
Studierenden aufzugreifen und nach 
Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 
Ferner sind die nicht bereit, sich 
selbständig mit der Sozialgesetzge­
bung zu befassen und weitere Finan­
zierungsmöglichkeiten außer dem 
BAFöG in die Beratung miteinzubc-
zichen. Es ist nicht ausreichend, auf 
politischen Veranstaltungen über die 
sozialen Probleme zu reden und 
Druck auf die Bundes- und Landes­
regierung auzuüben, sondern es muß 
hauptsächlich eine direkte Interes-
senswahrnchmung stattfinden, in­
dem die sozialen Mißstände auf indi-
dueller Basis bearbeitet werden. 
Ferner konnten wir, die Ex-Sozialre-
ferentlnnen, den bestehenden Indivi-
dualisicrungstendenzen an der Carl 
von Ossietzky Universität entgegen­
wirken, indem das Sozialreferat als 
Anlaufstelle zur Verfügung stand. 
Viele Studierende haben unser Ange­
bot genutzt und wurden oft auch 
über die reine Beratung hinaus von 
uns betreut. Dieses Verständnis der 
Wahrnehmung von sozialen Interes­
sen ist mit der Neubesetzung verloren 
gegangen. Das Sozialreferat ist zum 
großen Teil zu einem reinen Vermitt­
lungsbüro geworden. Die hilfesu­
chenden Studierenden werden zum 
Präsidenten, zum BAFöG-Amt , zu 
den Fachschaften usw. geschickt, um 
Informationen zu erhalten. Der von 
uns eingeführte Standard wird nicht 
weitergeführt, sondern es werden z.T. 
falsche Informationen weitergege­
ben, was gerade in BAFöG-Angele-
genheiten zu fatalen Situationen füh­
ren kann. 

Immer wieder werden wir Ex-Sozial-
refercntlnncn von Studierenden an­
gesprochen, die eine Beratung im 
jetzigen Sozialreferat aufgesucht ha­
ben und in keinster Weise ausrei­
chend oder gar falsch informiert wor­
den sind. Diese Beratungsarbeit kann 
ja wohl nicht im Interesse des AStA 
liegen: oder doch? 

Und nun noch ein Wort zu der Ab­
wahl der vorherigen Besetzung, Die­
se Abwahl erfolgte nicht aufgrund 
der mangelnden Bearbeitung sozialer 
Mißstände, sondern war ein persönli­
cher Rachefeldzug der „Linksesoteri-
ker". Noch während unserer Tätig­
keit im Sozialrefcrat wurden wir als 
..systemstabilisierend" tituliert, d.h. 
unsere erfolgreiche Arbeit wurde nei­
disch betrachtet, und um diesen 
„Dorn"' zu entfernen, wurde von den 
extremen linken Gruppierungen 
nach Gründen gesucht, diesen Erfolg 
zunichte zu machen, um selbst im 
Hinblick auf die Stupa-Wahlen da­
von profitieren zu können. Bleibt 
festzuhalten, daß die qualifizierte Be­
ratung nicht mehr gegeben ist. Die 
Leidtragenden sind die Studieren­
den, die mit ihrem Semesterbeitrag 
die AStA-Referentlnnen finanziell 
unterstützen. 

Karin Brunßen. 
Ex-Sozialreferentin 

Erholung 
In einem Brief an das Konzil haben 
Studierende der Raum-, Stadt- und 
Regionalplanung gegen die ihrer An­
sicht nach mangelnde Lchrbercit-
schaft der Professoren protestiert. 
Wegen außeruniversi tärer Aktivitä­
ten seien diese offenbar besonders 
„überlastet und erholungsbedürf­
tig". Das Sommersemester hatte in 
diesem Studiengang erst mit zwei­
einhalb Wochen Verspätung begon­
nen. 



19. J rg . 6/92 uni-inlo Seite 7 

Personalien 
Dr. Thomas Zais 
nahm zum Sommer-
semcstcr den Ruf 
auf eine C2-Profes-
sur für die ..Didak­
tik der Mathematik" 
am FB 6 an. 1977 

I Schluß Zais sein Stu­
dium zum Diplom­

lehrer für Mathematik und Physik in der 
ehemaligen DDR ab und arbeitete 1979 
bis 1983 als Lehrer für Mathematik und 
Physik. 1983 promovierte er an der TU 
Chemnitz auf dem Gebiet der Lehrerfon-
hildungsforschung. Bis 1986 war er als 
Lehrer und Fachberater für Mathematik 
im Landkreis Chemnitz tätig, 1986 bis 
1992 wissenschaftlicher Assistent an der 
TU Chemnitz. 1991 habilitierte er sich auf 
dem Gebiet der Gestaltung von anwen-
dungsorientiertem Mathematikunterricht. 
I>r. Helga Brandes, Privat-Dozentin am 
FB 11, wurde zur Akademischen Direkto­
rin befördert. Außerdem wurde ihr die 
Befugnis verliehen, den Titel „außerplan­
mäßige Professorin" zu führen. 
Prof. Dr. Volker Claus, Hochschullehrer 
für Theoretische Informatik am FB 10. 
hai den Ruf an die Universität Stuttgart 
angenommen, 

Ina Grieb, Leiterin des ZWW, ist in dieser 
Funktion seit I. Juni 1992 Sprecherin der 
norddeutschen zentralen Einrichtung für 
Weiterbildung an Hochschulen. 
Prof. Dr. Hans Kaminski und Prof. Dr. 
.Jürgen Martens wurden in den neuen 
Vorstand der Professorengruppe Demo­
kratische Hochschule (DU) gewählt. 
Mariechen I.üpkes, wissenschaftliche Mit­
arbeiterin am FB 9, wurde zur Akademi­
schen Direktorin befördert. 
Prof. Dr. Rolf Meinhartfl, Erziehungswis-
senschaftler mit dem Schwerpunkt Inter-
kulturcllc Pädagogik, wurde vom Mini­
ster für Wissenschaft und Forschung des 
Landes Sachsen-Anhalt zum Mitglied der 
Gründungskommission für den Fachbe­
reich Sozialwesen an der FH Magdeburg 
bestellt. 

(iünther Schütte, stellvertretender Leiter 
der Personalabteilung, wurde zum Rcgie-
rungsoberamtsrat befördert. 
Prof. Hartmul Seilin, Hochschullehrer für 
Didaktik der Technik/Technologie, war 
Mitglied des Lenkungsausschusses für die 
Vorbereitung der International Conferen­
ce on Technology Education (INCON-

TF), die im April in Weimar mit Teilneh­
mern aus über sechzig Stauten stattfand. 
und wurde in das Vorbereitungskomitee 
für das World Council of Association for 
Technology Education berufen. 
Dr. Klaus Peler Walcher, apl. Prof. am FB 
5, wurde zum*Akademischen Direktor 
ernannt. 
Helga Wilhelmcr, Leiterin des Amtes für 
Immatrikulations- und Prüfungsangele-
genheilen, wurde zur Regicrungsamtsrä-
lin befördert. 
Dr. Rainer Wotf, Akademischer Direktor 
am Juristischen Seminar des FB 4, wurde 
in den Beirat für Fragen des Kernenergie­
ausstiegs beim Niedersächsischen Um-
wehministerium berufen. 

Gästebuch 
Prof. Dr. Katsumi Tochigi, Nihon Univer-
sity (Tokio), im Juli/August 1992 bei 
Prof. Dr. Jürgen Gmehling, FB 9. 

Habilitation 
Dr. Jürgen Sehlumbohm, Fachbereich So­
zial Wissenschaften, habilitierte sich für 
das Fachgebiet ..Neuere Geschichte" mii 
der Habilitationsschrift „Lebensläufe, 
Familien, Höfe, Studien zu Bauern und 
Eigenlumslosen in einem agrarisch-pro-
toindustriellcn Kirchspiel Nordwest­
deutschlands: Beim 1650- 1860" und dem 
Vortrag „Wissenschaft im Dienst des 
'Menschengeschlechts": Über die Rolle 
von Männern und Frauen in der Frühzeit 
der ärztlichen Geburtshilfe". 

Promotionen 
Martin Berndsen, Fachbereich Chemie, 
Thema „Oxidationcn von Dianhydrohc-
xiten über Alkoxyradikalzwischcnstufen" 
Arthur Block, Fachbereich Physik, Thema 
„Deterministische und stochastische 
Strukturbildung ungeordneter Systeme 
mit generischcr Skaleninvarianz" 
Boris Brat, Fachbereich Chemie, Thema 
„Umweltverlrägliche Verwertung von 
Klärschlamm durch Pyrolyse und Verga­
sung des Pyrolysekokses in der Wirbel­
schicht" 

(Judrun Klee-Kruse, Fachbereich Sozial-
wissenschaften. Thema „Öffentliche Par­
teienfinanzierung in westlichen Demo­
kratien - Schweden und Österreich im 
Vergleich" 

Peter Krug, Fachbereich Mathematik, 
Thema „Abslandtfunklionen in liilben-
räunien und Schätzfunktionen in separa­
t e n Banachräumen mit Anwendungen in 
der mathematischen Modellierung" 
Annette Oltmann, Kwald Oltmann (Ge­
meinschaftsarbeit), Fachbereich Sozial­
wissenschaften, Thema „Die betriebliche 
Personalwirtschaft und neuere Methoden 
zur Entwicklung eines Personal-Control­
ling" 

Im Wissenschaftsbereich 
wurden eingestellt: 
Ralf Brnos, als wiss. Mitarb., FB 10 
Anwar lladccd, als Sozialpäd. im Projekt 
„Flüchtlingssozialarbeit in Niedersach­
sen" (Prof. Dr. Mcinhardi, AGIK), FB 1/ 
I W ! 
Birgit Hemmer-Khansari, als Sozialpäd, 
im Projekt „Flüchtlingssozialarbcit in 
Niedersachsen" (Prof. Dr. Mcinhardt, 
AGIK), FB l/EW I 
Tim Krützfeld, als wiss, Angesl., FB 4 / 
BWL II 
Alexandra Matulla, als wiss. Angesl., 
ICBM 
Susanne Neumann, als wiss, Altgcst. im 
Projekt ..Reinslolidalen" (Prof. Dr. 
Gmehling). FB 9 
Ursula Richter, als wiss. Angest. im Projekt 
„München-Studie" (Prof. Dr. Brake), FB 3 
Heia RiKlie, als wiss. Angesl., FB 7 
Friederike Schulz, als wiss. Mitarb. im 
Projekt „Lingcncr Mühlenbach" (Prof. Dr. 
Janicsch), FB 7 
Peter-Paul Straube, als wiss. Angest., FB 
l/EW I 
Dursun Tan, als Sozialpäd. im Projekt 
„Flüchtlingssozialarbeil in Niedersach­
sen" (Prof. Pr. Mcinhardt. AGIK), FB 1/ 
F.W 1 
Bernd Tomassen, uls Sozialpäd. im Projekt 
„Flüchtlingssozialarbeit in Nicdcrsachen" 
(Prof, Dr, Mcinhardt. AGIK), FB l/EW I 
Kdo Wiemken, als wiss. Angest. im Projekt 
„MuD-Programm" (Dr. Gabler). FB 8 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Egon Alcrs, als Gartenarbeiter (ABM), 
Bot. Gauen 
Carsten Block, als Auszubildender (Ma­
schinenbau media niker), ZEW 
Marcus Itruns. als Auszubildender (Elek-
tromechaniker), ZEW 
Ulrike Fresse, als Auslulfsaiigest., BIS 

Klaus Senzky f 
Prof. Dr. Klaus Senzky, von 1980 bis 
1987 als Erziehungswissenschaft^ an 
der Oldenburger Universität tätig. 
starb nach schwerer Krankheit und 
einem erfüllten Leben am 23. Mai 
1992 im Alter von 66 Jahren. Der 
Fachbereich Pädagogik trauert um 
einen engagierten Kollegen und Hoch­
schullehrer, der in seinem Fach Er­
wachsenenbildung eine Konzeption 
vertrat, die breitenwirksam auf dem 
Fundament allgemeiner und politi­
scher Bildung dem Menschen Entfal-
tungsräumc und Bildungswege auf­
zeigte mit dem Ziel, den Anforderun­
gen der Zeit entsprechend ein kritisch 
intellektuelles Potential zu schaffen. 

Erich Westphal 

Ingeborg Gerdes-Wiehebrink, als Vcrw.-
Angcsi., FB I 
Jörg Hermes, als Auszubildender, ZEW 
Margrit Jung, als Verw.-Angest. im Pro­
jekt „Dornier 22g LM" (Dr. Reuter), FB 8 
Tim Kickstein, als Auszubildender (Ma-
schinenbaumechaniker), ZEW 
Claudia von Lienen, als Auszubildende 
(Maschincnbaumcchanikerin), ZEW 
Rudolf Potratz, als Gartenarbeitcr 
(ABM), Bot. Garten 
Kriemhild Rieger, als Angest. im Schreib­
dienst, Dez. 3 
Werner Schulung, als Gartenarbeiter 
(ABM), Bot. Garten 
Thorsten Spiekermann, als Auszubilden­
der (Maschinenbaumechaniker), ZEW 
Heide Weis, als Verw.-Angest. im Projekt 
..Klimaforschung und Küste" (Prof. Dr. 
Schellnhuber), ICBM 

Aus der Universität 
ausgeschieden sind: 
Eva Adeer, Gärtnerin (ABM), Bot. Garten 
Claudia Eckert, wiss. Mitarb., FB 10 
Helmut Eirund, als wiss. Mitarb., FB 10 
Hans-Joachim Ernst, Gärtnergehilfe 
(ABM), Bot. Garten 

Ralf Große, wiss, Angest. im Projekt 
„Akustische Sondierung" (Prof. Dr. Mel­
iert). FB 8 
Martin Mack, als wiss. Angest., FB 4 / 
BWL II 
(üsela Meinen, Gärtnerin (ABM), Bot. 
Garten 
Dirk Merkle, Hauswart (ABM), Dez. 4 

Forsch unesförd. 
• BMFT: Förderprogramm Qualitätssi­
cherung 1992-1996: Stärkung der Grund­
lagenforschung/Durchführung von Ver­
bundprojekten/Breitenwirksame Umset­
zung von Qualitätswissen/Stärkung von 
FuE zur Standardisierung von Schnitt-
steilen. Projekttr. KFZ Karlsruhe 
- Förderprogramm Informationstechnik 
1993 - 1996 Fortschreibung des 'Zukunft­
konzepts InformationslcdinikVin Vorbe-
rcitung.Komakl BMFT, Dr. Uhl, Tel. 
0228-59-3467 
• Graduiertenkollegs: U Gießen: Mole­
kulare Biologie und Pharmakologie/ 
doc.Frist 15.7.92 
- U Bremen: Raumorientierung und 
Handlungsorganisation Autonomer Sy-
steme/doe und postdoc. Frist 15.7.92 
- U Freiburg: Modernität und Tradition -
spezifische Denk- und Verhaltensweisen 
in Frankreich und Deutschland als Fak­
toren der Zusammenarbeit und des Wett­
bewerbs. Frist 6.7.1992 
• HFSP - Human Fronticr Science Pro­
gram: Grundlagenforschung der Gehirn-
und biologischen Funktionen auf Molc-
kularcbcnc. Forschungsbeihilfen, Stipen­
dien und Workshop-Unterstützung. Frist 
30.9,92 
• Procter & Gamblc/Animai Alternati­
ves Research Program: Forschungsbeihil­
fen bis zu 3 Jahren. Frist 1.9,92 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 2548. 

Preise 
• Helmut Horten-Forschungspreis 1993: 
Medizin und Biologie zum Wohle der 
menschlichen Gesundheit, auch grundle­
gende biomedizinische Wissenschaften. 
Frist 4,9.92 
• Ilse Richter Tierschutz-Forschungs­
preis 1993: Einschränkung, Ersatz und 
Verzicht von Tierversuchen. Frist 1.10.92 
• Entwicklungsländerpreis der Justus-
Liebig-Universitäl Gießen 1993: Wirl-
schafts- und Sozialwisscnschaftcn der 
Welternährung. Prom-/Diplomarbciien 
seit 1990. Vorschlag der Hochschule. 
Frist 1.9.92 
• Australia Prize/Wissenschaft und 
Technologie zur Förderung of human 
welfarc. 1993 im Gebiet der 'Sensory 
Perccption'. Frist 31.7,92 
• Wolfgang Ritter-Prcis/Soziak Markt­
wirtschaft. Frist 30.10.92 
Fortsetzung auf S. 8 

Am 23. Sept. 92 beginnen neue 
22-monatige Vollzeit-Fortbildungsmaßnahmen 

zum/zur 

Informattk-
Pädagogen/in 

für beschäftigungslose Lehrer/innen 
und Erwachsenen-Pädagogen/innen 

und zum/zur 

Anwendungs-
Informatiker/in 

Kommunikations- und 
Informationstechnologien 

für HocIWFachhochschulabsolventen/innen 
Studienabbrecher/innen und Praktiker 
mit vergleichbarer hoher Qualifikation 

Kursdauer: einschl. Ferienzeiten u. eines 4-monatigen 
Betriebspraktikums v. 23.09.92 - 08.07.94 

Kursinhalte: 
Standardsoftware, DTP, Havard Graphic 
Betriebsyteme MS-DOS, WINDOWS 
UNIX, OS/2, AS 400, Netzwerk NOVELL 
Programmiersprachen C, PASCAL, COBOL 
Datenbanken 
Telekommunikation 
Software-Engineering 

INFO-VERANSTALTUNG 
12.08.92 um 16.00 UHR im CIP 

Förderung durch das Arbeitsamt 

(S& 
% 

Auskünfte: 
CIP GmbH, Moslestraße 74, 
2900Oldenburg 
Telefon 04 41 / 2 58 51 

Anzeigenverwaltung für das UNI-INFO, das 

Forschungsmagazin EINBLICKE und das 

Veranstaltungsverzeichnis der 

Carl von Ossietzky-Untversität: 

A H A : HEI 
K i K B I A C E t U I 

BISMARCKSTRASSE 22 2900 OLDENBURG 

fELEFON 04 41 / 7 44 08 TELEFAX 7 44 0? 

sietzkyBuch Ossierzky Buchhandlung 

Die Buchhandlung 
in der Universität 

Ulrich Knauer 
"Mathematische 
Modellierung" 

- Laster, Busse und 
Schweine im 
Mathernatiksturjium -

Vieweg 

39,50 DM 
Stadtladen: 

Achte rnstr. 15/16 
S 04 41 / 1 39 49 

1PLAKAT 

GASTSTR. 21 • OLDENBURG 
TEL.04 41 - 7 67 56 

U, nd wir sagten noch: 

Uwe, hast du wirklich nichts ver­

gessen? Dosenbier? 

Pudelmütze? 

Ostfriesennerz? 

Die_Speich& 
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Computer 
Service GmbH 

MOSLESTR. 74 • 2900 OLDENBURG 
TEL. 044T/25072, FAX 044112 5071 

Da bleibt noch genug 
Geld in der Urlaubskasse: 

CS AT 486 
4 M B , VGA 

Farbmonitor 

2.985 DM 
Darum Computer Service: 

Erfahrung seit 1981 
Service • Eigene Werkstatt 

Reelle Preise 

W E I N E &, M E N Ü S 

Uli. 
Haupts t r .30 , 29 Oldenburg 

Te l .0441 /50 8 1 0 0 
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Fortsetzung von S. 7 
0 Robert Feulgen-Prcis/Histochemie: 
Lösung eines Problems auf den Gebieten 
der Biologie und Medizin. Frist 31.1.93 

• Förderpreis der Stiftung für Ernäh­
rungswissenschaft: Eingebundensein von 
Ernährungswissenschaft und -Wirtschaft 
in ethische Grundbeziehungen. 35 Jahre. 
Frist 28.2.93 
• Studienpreis Gas - Wasser/DVGW: 
Gas- und Wasserversorgung , ohne allzu 
starke Einengung auf technische Belange. 
Frist 30.9.92(Wasser)/31.3.93(Gas) 
• Wissenschaftspreis Schleswig-Holstein 
1992 - Ökologie und Ökonomie: Wesent­
licher Bezug zum Land Schleswig-Hol­
stein. Habil.-/Prom.-/Diplom-/Magi-
sterarbeiten. Frist 30.9.92 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 2548. 

Drittmittclproi. 
Biologie 
• ..Mineralogie von Böden Nordostbrasi­
liens", Prof. Dr. Harald Gebhardt (Bo­
denkunde), Förderer: DFG 
• „Phytoplankton-Konkurrenz", Prof. 
Ulrich Sommer (Aquatische Ökologie/ 
Mikrobiologie geologischer Prozesse), 
Förderer: DFG 
• „Mikrobodyentwicklung", Prof. Dr. 
Helmut Stabenau (Pflanzcnphysiologic). 
Förderer: DFG 

Chemie 
• „Spcktroeleklrochemic", Dr. Rudolf 
Holze (Physikalische Chemie/Elektro­
chemie), Förderer: DFG 
• „Radikalstcreoselektivität", Prof. Dr. 
Jürgen Metzger (Organische Chemie). 
Förderer: DFG 

Pädagogik 
• „Katholische Sludcntengcmeindcn 
DDR", Prof. Dr. Friedrich W. Busch 
(Vergleichende und historische Bildungs­
forschung). Förderer: DFG 

Physik 
• „Kirkendallcffckf, Prof. Dr. Volker 
Ruth (Physik), Förderer: DFG 
• „Neue Energietechnologien"' (interdis­
ziplinär), Dr. Ekkehart Naumann (Physik 
regenerativer Energiequellen), u.a., För­
derer: GTZ Eschborn 

Wirtschaftswissenschaften 
• „Eine theoretische und empirische 
Analyse der Überwachungs- und Durch­
setzungskosten bei umwcltpolitischen In­
strumenten mit der Zielsetzung der 

Schadstoffemissionsverringerung", Prof 
Dr. Wolfgang Ströbele (Volkswirtschafts 
lehre/Wirtschaftstheorie), Förderer 
Volkswagen-Stiftung 

Veranstaltungen 
und Termine 

Mittwoch, 1. Juli: 
• 17.15, W3-1-156, „Grenzwerte", Refe­
rentin: Regina Leidecker (Inst. f. Ökolo­
gie u. Politik, Hamburg), (AG Chemie 
u.Ges.) 
• 18.00, S-2-205 (Sporttrakt). „Kontinu­
ierliche Logik- und unscharfe Gedächt­
nissystcmc". Referent: Dr. Michael Zaus. 
(Forschungskoll. Kognitionswissensch.) 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Weisheit und 
Vernunft - Afrika im Dialog mit Europa". 
Vorlesung mit Prof. Dr. Tshiamalenga 
Nlumba (Zaire), (Karl-Jaspers-Vorl.) 

• 18.30. Garnisonkirche, Friedensgebet, 
(KHG) 
Donnerstag, 2. Juli: 
• 10.00, BIS-Vortragssaal, Projektsit-
zung „Empirische Untcrnchmensanaly-
se", Referenten: Dipl.-Kaufm. Werner 
Gressler . Dipl.-Kaufm. Bernd-Joachim 
Menn (Bayer AG. Leverkusen). (Inst. f. 
BWLII) 

Redaktionsschluß für den 
nächsten Veranstaltungs­
kalender: 
Freitag, 11. September 

Tagungen 
16. bis 18. August: 
• „Auf dem Weg zu einer .regionalen 
Kinokultur?", Expertentagung der 
Gesellschaft für Kunst- und Kulturpä­
dagogik e.V., (Prof. Dr. Jens Thiele, 
FB2) 

14. bis 18. September: 
• „Lernen braucht Zeit", Pädagogi­
sche Woche "92, (ZpB) 

23. bis 25. September: 
• „Reaktionen an Oberflächen von 
Bodenpartikeln und Mineralverände­
rungen durch Umwelteinflüsse", Jah­
restagung der Deutschen Bodcnkund-
lichen Gesellschaft, (Prof. Dr. Harald 
Gebhard, FB 7) 

30. September bis 2. Oktober: 
• Jahrestagung des Vereins für So­
zialpolitik - Gesellschaft für Wirl-
schafts- und Sozialwisscnschaften, 
(Prof. Dr. Wolfgang Ströbele. Inst. f. 
VWL) 

• 19.00, Hörsaal G, Film .Robin Hood" 
• 20.00, KHG-Haus, Film „Ein Stück 
Land zum Leben - Indios in Guatemala", 
(KHG) 
• 20.00, UNIKUM, „Geile Blicke - Oder, 
was Frau nicht will, was Mann ihr tut", 
Frauen-Theater- u. Kabarettgruppe „Die 
Geistesblitze", (SWO) 

Freitag, 3. Juli: 
• 19.30, Tiefgarage (Uhlhornsweg), 
„Quartett" von Heiner Müller (Premiere), 
Inszenierung: Peter Walerowski, mit dem 
stud. Theater OUT, (SWO/Kultur-AG 
AStA) 

Samstag, 4. Juli: 
• 19.30. Tiefgarage (Uhlhornsweg), 
„Quartett" von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
Sonntag, 5. Juli: 
• 19.00, KHG-Kapelle. Gottesdienst, 
(KHG) 
Montag, 6. Juli: 
• 16.15, W2-1-148, „Newtons Optik rela­
tiviert: Goethes Wiedererschaffung des 
Spektrums". Referent: Dr. Jackson Myles 
(Cambridge), (Phys. Koll.) 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Der Tod ei­
nes Handlungsrciscnden" (USA/BRD 
1986), Regie: Volker Schlöndorff. (FB 2/ 
Mcdiothek) 
Dienstag, 7. Juli: 
• 17.00, W4-1-162, „Die Nutzung der 
Biosphäre durch lebende Konstruktio­
nen: Konsequenzen der konstruktionsge-
stützten Evolutionstheorie der Frankfur­
ter Schule", Referent: Prof. Dr. Wolfgang 
F. Gulmann (Forschungsinsl. u. Natur-
museum Senckenberg, Frankfurt),(FB 7/ 
ICBM) 
• 19.30, Tiefgarage (Uhlhornsweg),! 
„Quartett"' von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
• 20.00, BIS-Vortragssaal, „Das nieder­
sächsische Aktionsbündnis gegen Auslän­
derfeindlichkeit - wirksames Instrument 
gegen Ausgrenzung und Diskriminie­
rung?", Ringvorlesung .Rechtsextremis-
mus, Fremdcnfcindlichkcit und Rassis­
mus in Deutschland", Referenlin: Gabrie­

le Erpenbeck (Ausländerbcauftragtc 
Nds.), (AGIK) 
Mittwoch, 8. Juli: 
• 16.15, BIS-Vortragssaal, „Lasertechnik 
in der Augenheilkunde", Referent: Prof. 
Dr. Klaus Hinsch, Prof. Dr. U. Laux 
(Pius-Hospital), (FB 10/Städt. Kliniken) 
• 18.00. BIS-Vortragssaal, „Weisheit und 
Vernunft - Afrika im Dialog mit Europa", 
Vorlesung mit Prof. Dr. Tshiamalenga 
Ntumba (Zaire), (Karl-Jaspers-Vorl.) 
• 18.00, AVZ (Brücke, Raum 219), 
„Stahlwerke zu Landschaften - Das Bei­
spiel Thyssen-Meiderich", Referent: Prof. 
Dr. Karl Ganser (Internationale Bauaus­
stellung Emscher-Park), Dr. J. Forßmann 
(LEG-Thyssen-Mcidcrich), (Prof. Dr. 
Walter Siebel) 

• 18.00, S-2-205 (Sporttrakt), „Effekte 
von Schriftarten auf das Lesen - ein 
intcrkultureller Vergleich", Referent: 
Prof. Dr. Gerd Lüer (Inst. f. Psychologie, 

Gremienterminplan 
Wintersemester 1992/93 

07.10.1992 FoFöK/GLK/Fraucnk. 
14.10.1992 Senat 
21.10.1992 FBR 
28.10.1992 HPK/ZSK 
04.11.1992 FoFöK/GLK/Fraucnk. 
11.11.1992 Senat 
18.11.1992 BulJ-und Bettag 
25.11.1992 FBR 
02.12.1992 HPK/ZSK 
09.12.1992 FoFöK/GLK/Fraucnk. 
16.12.1992 Senat 
13.01.1993 FBR 
20.01.1993 HPK/ZSK 
27.01.1993 K o n z i l / F o F ö K / G L K / 

Frauenk. 
03.02.1993 Senat 
10.02.1993 FBR 
17.02.1993 HPK/ZSK 
24.02.1993 FoFöK/GLK/Fraucnk. 
03.03.1993 Senat 
10.03.1993 FBR 
17.03.1993 III'K/ZSK 
24.03.1993 FoFöK/GLK/Fraucnk. 

Abkürzungen: FBR = Fachbereichs-
räte; FoFöK = Senatskommission zur 
Förderung des wiss. und künstl. Nach­
wuchses und der Forschung; Frauenk. 
- Senatskommission für Frauenta­
gen; GLK = Gemeinsame Kommis­
sion für Lehrerausbildung; HPK = 
Haushalts- und Planungskommission; 
ZSK = Zentrale Studienkommission. 

Universität Göttingen), (Forschungskoll. 
Kognitionswissensch.) 
• 19.30, Tiefgarage (Uhlhornsweg). 
„Quartett" von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
Donnerstag, 9. Juli: 
• 10.00, BIS-Vortragssaal, Projektsit­
zung „Empirische Untcrnchmensanaly-
se", Referent: Ibbo Popken (Bilfinger '+ 
Berger Bau AG, Mannheim), (Inst. f. 
BWLII) 
• 19,00, Hörsaal G, Film „Der Club der 
toten Dichter" 
• 19.00, KHG-Haus, Gartenfest, (KHG) 
• 19.30, Tiefgarage (Uhlhornsweg), 
„Quartett" von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
Freitag, 10. Juli: 
• 19,30. Tiefgarage (Uhlhornsweg). 
„Quartett" von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
Samstag, 11. Juli: 
• 19,30, Tiefgarage (Uhlhornsweg), 
„Quartett" von Heiner Müller, Inszenie­
rung: Peter Walerowski, mit dem stud. 
Theater OUT, (SWO/Kultur-AG AStA) 
Montag, 13. Juli: 
• 18.00. BIS, Ebene 3, Raum B 426, Film 
„Eine Liebe von Swan" (1984), Regie: 
Volker Schlöndorff, (Prof. Dr. Grathoff/ 
Mcdiothek) 

Zu guter Letzt: 

Teutonische Ehre 
Nach der schmählichen Niederlage der 
deutschen Nationalelf gegen die Niederlän­
der während der Fußballeuropameister-
schaft (vom Endspiel ganz zu schweigen!/) 
rettete die Mannschaft der hiesigen Uni-
Verwaltung die teutonische F.hre. In einem 
kampjhelonten Spiel wurden die Groninger 
Kollegen am 19. Juni auf dem Wechloyer 
Sportplatz unter dem Beifall des I. I fj<-
Präsidenten und anderer, vor allem weibli­
cher Fans mir 2 : I niedergerungen. Die 
Niederländer trugen''s mit Humor und Fas­
sung - auch die Tatsat he. daß die Oldenbur­
ger. die zur Pause mit 0 : I in Rückstand 
lagen, in der zweiten Halbzeit mit acht f'j 
neuen .Spielern und einer Spielerin antra­
ten. Es wollten und sollten eben alle, die 
gekommen waren, mitmachen. Der heißbe­
gehrte Wanderpokal bleibt damit diesseits 
der Grenze. 

flDas OLB-Open-
Air-Kino kommt 
wieder. Vom 5. bis 
14. August 1992.59 

Freuen Sie sich auf ein interessan­
tes Programm, wenn mittwochs und 
freitags auf dem Parkplatz der OLB 
in der Gottorpstraße in Oldenburg 
der „Vorhang aufgeht". Neu im Pro­
gramm: Ein Theaterstück. Am 26. 
und 28. August ebenfalls auf dem 
OLB-Parkplatz. - Näheres erfahren 
Sie in jeder OLB-Niederlassung. 

1 1 
Die Bank, die hier zu Hause is t. 

OLDENBURGISCHE LANDESBANK AG 

Umzug? 
Läßt mich cool... 
Die Fachleute von conFern 
machen das schon: 
ruck-zuck. 
sicher, 
zuverlässig 

Spedi t ion • Oldenburg 
Tel. 2 6 5 56 - Bremer Str. 31 

SIEMENS 
NIXDORF 

Absolventen sowie Studienabbrechern von Hoch- und 
Fachhochschulen. Verwaltungsfachschulen, technischen 
und kaufmännischen Fachschulen, sowie Bank-, 
Industrie-. Versicherungs-, Groß- und Außenhandels­
kaufleuten und Verwaltungsangestellten bieten wir 
die Chance, sich für eine zukunftssichere Tätigkeit im 
EDV-Bereich zu qualifizieren 

Mehr Wisssen, 
mehr Chancen und mehr Erfolg 

S o f t w a r e - E n t w i c k l e r für Großrechner-Systeme 
(Kommunikationsprogrammierer) 
Beginn: 30.11.1992. Dauer: 15 Monate, ganztags 

Software-Entwickler für UNIX-Systeme 
Beginn 3 8.1992 t 5 4 1993, Dauer: 15 Monate, ganztags 

Diese Lehrgänge sind vom Arbeitsamt anerkannt 
Beratung und Antrag auf Förderung bei Ihrem Arbeitsamt 
Informationsveranstaltungen am 21 7 + 18 8+15.9 1992. 
16.15 Uhr in unserem Training Center. Kanalstrraße 23 

Termine und weitere Informationen gibt Ihnen: 
Frau Wegmann, Telefon (0441) 2 63 55 

Siemens Nixdorf Informationssysteme AG 
Training Center 
Kanalstraße 23, 2900 Oldenburg 

Tt.fcQ C0NCER&. 
J~J —S Kartenlel 073 A8Mi?" 

DAS DING! 

DO, 5.11.92 

STADTHALLE BREMERHAVEN 

FATS DOMINO 

-l'M WALKIN'-

KARTEN AN ALLEN BEKANNTEN 
VORVERKAUFSSTELLEN 

SB - Waschsalon 
5.. DM 6 kg Wäsche 43 Minuten 

ioo|»ioo|»iooi-iooi»i551 

waschen + trocknen + mangeln + klönen 
OL, Bloherfelder Straße 200 


